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Bon der Wahrhaftigkeit in der 
Geſchichtsſchreibung. 
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Voltaire hat einmal gejagt: „Ihistoire, est & 
dire une fable conwenue“. Indem er alſo die da- 
mals vorliegende Geſchichtserzählung als eine 
üblich gewordene Fabel bezeichnete, hat er zu⸗ 
gleich der künftigen Geſchichtsſchreibung die Auf- 
gabe zugewieſen, die Geſchichte der Vergangenheit 
von den Legenden zu reinigen, von denen ſie er- 
füllt war, und wir wiſſen heute gut genug ein- 
mal, welche ungeheure Arbeit ſeitdem durch die 
erſt in neuerer Zeit ausgebildete hiſtoriſche Kritik 
hat geleiſtet werden müſſen, um die Erkenntnif 
der Bergangenheit in beſſerem Lichte der Wahr⸗ 
fr herzuftellen, und welche Reſultate dieſe Arbeit 
ür dieſen Zweck geleiſtet hat. 

Ebenſo bekannt iſt es aber, daß dieſe Arbeit 
nach lange nicht ſo weit vollendet werden konnte, 
als dies nach Maßgabe der dafür zu Gebote 
ſtehenden Hilfsmittel möglich iſt und im Intereſſe 
der geſchichtlichen Wahrhaftigkeit nothwendig er- 
ſcheinen muß. Kat doch gerade die franzöſiſche 
Geſchichte, ſeitdem Voltaire jenen Satz ausge⸗ 
ſprochen hat, nachher die berüchtigte Napoleoniſche 
Legende erfahren müſſen, welche auch heute noch 
nicht gänzlich zerstört, nur einigermaßen er⸗ 
ſchüttert worden iſt. und wenn wir von der 
Eigenthümlichkeit der Franzoſen, welche fie zur 
Bildung immer neuer Legenden beſonders 
empfänglich macht, abſehen und uns mit der Be- 
trachtung der deutſchen Geſchichte begnügen, fo 
müſſen wir geftehen, daß auch bei uns ber 
Wahrhaftigkeit in der Geſchichtsſchreibung nur in 
ſehr ungenügendem Maße Rechnung getragen 
wird und der Nachwelt immer wieder eine unge- 
heure Arbeit kritiſcher Sonderung der über- 
lieferten Erzählung und der Beſeitigung zahlreicher 
Legenden aufgebürdet wird. 

Die krankhafte Sucht, die Wahrheit vor den 
‚Augen der Zeitgenoſſen zu verbergen, dient nur 
den falſch verſtandenen Intereſſen der zeitigen 
Machthaber, deren Schwächen und Fehler be- 
ſchönigt werden follen, um fie in dem Lichte un- 
fehlbaver Weisheit und Tugendhaftigkeit er- 
ſcheinen zu laſſen und einen Nimbus um ihre 
Häupter zu verbreiten, den fie in vielen Fällen 
micht entfernt verdient haben. Dabei ſind es nicht 
immer die gekrönten Häupter, deren vermeint- 
liches Intereſſe auf dieſem Wege gefördert werden 


ſeoll, und zu deren Gunſten die beweiſenden und 
N entſche denden Documente in das ent ſorg- 


fältig gehüteter Archive für eine Reihe von Jahr⸗ 
zehnten verſchloſſen werden. Wir haben ſpeciell 
in der preußiſchen Geſchichte der neueren Zeit ein 
eigenthümliches Beiſpiel dafür zu verzeichnen. So 
lange Oncken noch nicht ſeine bahnbrechende 
Arbeit über die preußiſche Politik vor und 
während der Befreiungskriege („Oeſter reich und 
Preußen im Befreiungskriege, Berlin 1876”) ver- 
öffentlicht hatte, hat die Geſchichtsſchreibung in 
Folge der zu damaliger Zeit entſtandenen und 
ſeitdem feftgeha‘tenen fable convenue immer das 
Bild Hardenbergs und namentlich das des Königs 
Friedrich Wilhelm III. in dem falſchen Lichte un- 
begreiflicher und daſſelbe verunſtaltender Jaghaftig- 
keit darſtellen müſſen, und Generationen, die ſich 
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gern an dem richtigen Bilde zweier aufgeklärter 
und entſchloſſener Politiker erhoben und aufge⸗ 
richtet hätten, wenn ſie daſſelbe hätten kennen 
lernen dürfen, mußten zu Grabe getragen werden, 
bevor es geſtattet wurde, den König und ſeinen 
Staatskanzler gereinigt von den Flecken, welche 
der patriotiſche Zorn der Zeitgenoſſen ihrem 
Charakter angehängt hatte, zu ſchauen. Warum, 
fragt man nicht ohne Verwunderung, mußte denn 
50 Jahre und länger gewartet werden, bis man 
der Wahrhaftigkeit in der Geſchichtsſchreibung 
Genüge leiſten ließ? 


Der berühmte Kiſtoriker J. G. Dronſen läßt 
ſich in einer bemerkenswerthen Correſpondenz 
über dieſe Frage gegen den Miniſter v. Schön 
unter dem 9. Februar 1848 folgendermaßen aus: 

„Von ganzem Herzen unterſchreibe ich Ew. Excellenz 
fleußerungen über die wirhlich ſeltſame conventionelle 
Faſſung der preußiſchen Geſchichte jener Zeit“ (der Be- 
freiungskriege); „ſie wird wirklich nach der Voltaire'ſchen 
Formel: Thistoire, c'est & dire une fable convenue, be- 
handelt. Freilich, Kauptſchuld iſt die Begünſtigung 
des Lügeninftems, mit dem man, ſeit gewiſſe 
Perfonen das Ruder ergriffen, Vergangenheit 
und Gegenwart zuſammenhalten und entadeln 
mußte, um der Zukunft gewiß zu bleiben, wie 
man hofft.“ i 

Und unter dem 20. Mai 1852, als nach kurzer 

Unterbrechung die Reaction mit noch größerer 

Hoffnung an die Entadelung einer glorreichen 
Bergangenheit und die zu dieſem Zweck unent- 
behrliche Verfälſchung der Geſchichte ging, ſchrieb 
er ferner: ö 

„Ich glaube, es ift ein großer Mißſtand, daß man nicht 

früher die Geſchichte Preußens durchaus eingehend und 
einſchneidend beantwortet hat. der ganzen Lage des 
Staats nach wäre von 1815 ab nichts weſenklicher und 
dringender geweſen, und es würden ſich die Anſichten 
und Richtungen ungleich einfacher und ſicherer geſtaltet 
haben, wenn man in der männlich ruhigen 
Weiſe, die England auszeichnet, die jüngite 
Dergangenheit des Skaates recapitulirt 
hätte. Statt deſſen iſt unter dem vorigen Könige eine 
Art Euphemismus über das lehrreich Durchlebte be. 
liebt worden, aus dem ſchließlich nichts anderes hat 
hervorgehen können, als daß ſich, wie das öffentliche 
Intereſſe lebhaft in den Bordergrund trat, ja gerufen 
wurde (1840), eine öffentliche Meinung ohne deutliche 
Kunde des ſchon Durchlebten gleichſam aus der flachen 
Hand bildete. Jetzt arbeitet alles dahin, das Der- 
ſäumte in möglichſt falſchgemünzter Weiſe nachzuholen. 
Der Marwitz iſt ein derber Anfang; unter den Augen 


bearbeitet worden, 
KAlnſtandsgefühl, den maßloſen Berunglimpfungen Harden 
bergs eine Ne enten entgegengufehen, zu der die 
im Staatsarchiv befindlichen Denkwürdigkeiten Material 
darbieten würden. Auc in dieſer Richtung hat die 
preußiſche Staatsehre die Segel vor derjenigen Partei 
geſtrichen, der fie wahrlich am wenigſten zu Dank 
verpflichtet iſt.““ 

Der zu jener Zeit noch ſehr enthuſiaſtiſch ge- 
flimmte Anwalt der hiſtoriſchen Wahrhaftigkeit 
mußte kurz darauf ſelbſt die Segel ſtreichen. 
Schon vorher war ihm die Macht fühlbar gemacht 
worden, welche ſich angelegen ſein ließ, die fable 
convenue aufrecht zu erhalten. In ſeinem Schrei- 
ben vom 3. März 1851, abgefaßt nach einem 
Beſuche, den Dronfen dem Miniſter v. Schön 
Saale abgeſtattet hatte, findet ſich folgende 

elle: 


und man hat ni 
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Fra Rabbioſo. 
Novelle von Konrad Telmann. 
(Fortſetzung.) 

Wenige Stunden ſpäter wanderte Benedetta mit 
Don Gioſue durch die ſternenklare Jebruarnacht 
gegen Norden, dem Gebirge zu. Sie trug ihre alte 
Kleidung wieder, die ſie als Taglöhnerin ge- 
tragen hatte, und ein um den Kopf geſchlungenes 
Tuch verhüllte ihre Züge zur Hälfte. Rüſtig ſchritt 
ſie aus, ſo daß ihr Begleiter ihr kaum zu folgen 
vermochte, und kein Wort kam über ihre feſt⸗ 
geſchloſſenen Lippen. don Giouſe warf hin und 
wieder einen ängſtlichen Seitenblick auf ſie, mur⸗ 
melte ein paar Worte, auf die fie nicht Acht gab, 
bekreuzte ſich und trippelte ſchwer aufſeufzend 
weiter. Bei einem Kreuz am Wege warf er ſich 
endlich nieder und betete ſchluchzend eine ganze 
Weile. Benedetta wartete ungeduldig auf ihn. 

„Was macht ihr?“ fragte ſie unwillig. 

„Gesu Maria!“ ächzte er, „ich bete für meine 
arme Seele.“ N 

„Ihr ſeid ein furchſamer Narr, Don Gioſue. 
Ich ſage Euch ja, daß man Euch kein Kaar auf 
dem Kopfe krümmen wird!“ 

„Das jagft du — das ſagt Ihr — ja, ja, ja. 
Aber wer wird es denn glauben? Weißt du — 
wißt Ihr denn eigentlich nicht, daß ich Fra 
Rabbiofos Todfeind bin? und wozu muß ich 
Euch denn eigentlich begleiten? den Weg zeigt 
Euch jeder Hallunke hier herum, und ſchützen 
kann ich Euch auch nicht, wenn man Euch er- 
greift — würde mich auch wohl davor hüten!“ 

„hr habt mir das alles ja ſchon zu Haufe 
gejagt”, erwiederte fie gleichmüthig. „Ich wieder- 
hole Euch, Ihr werdet frei ausgehen. Nur als 
ſicheren Boten an den Herzog brauche ich Euch!“ 

„Gesu Maria!“ murmelte er. „Sie iſt von 
Sinnen —“ 

Benedetta lächelte gleichmüthig vor ſich hin, 
dann nahmen ihre Mienen wieder den Ausbruc 
ſchwermüthigen Ernſtes an, der noch mit Feſtig⸗ 
keit gepaart erſchien. Sie ſchritt raſcher vorwärts 
als bisher und ſprach kein Wort mehr. Je höher 
ſie kam, deſto rüſtiger drang ſie vor, wie wenn 
es ſie darnach verlangte, nun raſch und ohne 
weitere Ueberlegung zum Ziele zu kommen. 

Im Brigantenlager war alles wach. Die Feuer 
loderten zwiſchen den felſigen Schroffen, und 
bärtige Männergeſtalten, bis an die Zähne be- 
waffnet, ſtanden, von dem Flammenſchein phan- 
taſtiſch beleuchtet, auf ihre Büchſen geſtützt, umher. 
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Tiefer Ernſt und trotzige Verbiſſenheit lagerten auf 
ihrer aller Geſichtern. Eine Weile herrſchte Schweigen. 
Dann hörte man die Stimme des Hauptmanns, 
der auf einem Steinblock unter ihnen ſaß und 
die Fand um den Griff ſeines Karabiners im 
Gurt geklammert hatte. „Ich habe Euch erlaubt“, 
ſagte er, „zu tödten, wer Euch Widerſtand leiſtet, 
Ihr aber habt getödtet, um zu rauben. Ihr 
ſchändet den ehrlichen Namen eines Briganten. 
Ihr habt Blut vergoſſen, ſo ſoll Euer Blut 
wiederum vergoſſen werden. Macht Euch bereit! 
Eure Widerrede frommt nichts mehr, betet ein 
Paternoſter, und der Himmel ſei Euch gnädiger, 
als wir es ſein können!“ 

Die Gruppe der Männer, denen ſeine düſter 
geſprochenen Worte galten, und die abſeits bei 
einander ſtanden, kam in Bewegung. Sie blickten 
fragend ihre Kameraden an, unter denen ein 
dumpfes, drohendes Gemurmel hörbar wurde. 
Fra Rabbioſo ſchien es nicht zu beachten. Er hatte 
das Kinn, das jetzt von einem langen, dunkeln 
Bart beſchattet war, in die Land geſtützt und 
ſtarrte düſter vor ſich hin. 

„Capitano“, ſagte einer von den Briganten 
nach einer langen Pauſe, „beſinne dich eines 
beſſeren! Es ſind ihrer ſechs und unſere beſten 
Leute. Es wäre Wahnſinn und es wäre Meuchel- 
mord, wenn wir thäten, was du befiehlſt.“ 

„Und doch muß es fein“, gab Fra Rabbioſo 
dumpf zurück. 

Die Männer ſahen ſich an. „Wir dulden es 
nicht“, ſagte endlich einer von ihnen mit ent⸗ 
ſchloſſenem Ton. 

Fra Rabbioſos Stirnfalten zogen ſich nur 
ſekundenlang düfter zuſammen. Er funkelte den 
Sprecher mit wildem Kugenaufſchlag an. 

„Nicht?“ fragte er bedeutungsvoll zurück, 
„nicht? — Dann wäre es an mir, Euch zu ver⸗ 
laſſen, wenn Ihr mir den Gehorſam weigerk. 
Wir leben im Kriege. Wenn wir uns nicht alle 
ſelbſt zu Grunde richten wollen, müſſen ſie 
ſterben. Wählt alſo: entweder geſchieht mein 
Wille oder ich trenne mich von Euch. Ein Drittes 
giebt es nicht!“ 

Er wickelte ſich feſter in feinen Radmantel, 
ſchlug die Arme über der Bruſt ineinander und 
blickte wie verloren vor ſich hinaus in die nacht⸗ 
umſchleierte Ferne. Minutenlang herrſchte wieder 
dumpfes Schweigen im Lager, und es war, als 
ob jeder von den Männern ſich ſcheute, die Ge- 
danken des anderen ihm von den Augen oder 
von den Lippen abzuleſen. Dann kam plötzlich 
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„Ew. Exc. werden ſchon wiſſen, 


bedenklich ſeien, und daß 
und eigenthümliche Stellung in der Monarchie wohl 
nicht ſo ohne weiteres Gegenſtand hiſtoriſcher Dar- 
ftellung zu werden geeignet ſei. Ich finde ſolche Sorgen 
fehr erklärlich. Die Geſchichte der letzten ſechzig aa 
5 75 Monarchie iſt ein Kampf, der, lange im Stillen 
und nur in den höchſten Regionen geführt, jetzt denen 
die Gewalt überwieſen hat, deren krübe, ſeibſtſüchtige 
und engherzige Tendenzen, ſo oft ſie zur Macht ge⸗ 
langten, den Staat an den Rand des Verderbens 
geführt haben. dieſen gegenüber haben die Ideen 
geſtanden, in denen der Staat gegründet und erwachſen 
iſt, Ideen, die in dem Maſze ſchärfer und reiner aus- 
geprägt worden, als die Wiſſenſchaft ſich ihrer be⸗ 
mächtigte und fie mit den höchſten Aufgaben der Ver- 
nunft in Zuſammenhang ſetzte. ... Habe ich irgend 
von Ew. Exc. Art und Vergangenheit ein richtiges 
Bild gewonnen, fo begreife ich die Gorge der jett 
Mächtigen, daß eine Parſtellung, wie fie dieſelbe 
beabſichtigt glauben, für fie ſelbſt ein Spiegel und 
zwar ein nicht eben ſchmeichelnder ſein dürfte.“ 
Jedermann wird nach dieſen Aeußerungen im 
Stande ſein, eine Parallele mit der Gegenwart 
zu ziehen. Auch heute noch hält man die noch weit 
mehr „in Mode kommenden geſchichtlichen Auf- 
klärungen für in nicht geringem Grade bedenklich“, 
beſonders wenn dieſelben den conventionellen 
Berfonencultus ſtören. Aber die Welt ift fortge- 
ſchritten. Nicht bloß der Zeitraum iſt weſentlich 
verkürzt worden, während deſſen es möglich iſt, 
die fable oonvenue aufrecht zu erhalten, und die 
hiſtoriſche Wahrheit dringt dem Wunſche der 
Mächtigen gegenüber, die Berichterſtattung, „welche 
man mit einem gewiſſen conventionellen Firniß 
übertüncht, ſtatt Geſchichte der Nachwelt zu über- 
liefern“, d. h. nach demſelben Geſchichtsſchreiber: 
„genau die tendenziöſe Manier, mit der die Fran⸗ 
ofen ihre Hiftorie geſchändet haben“, weit früher 
durch. Dann aber unterſcheidet ſich die Gegenwart 
von jener Vergangenheit auch dadurch, daß früher 
die Cenſur die Wahrhaftigkeit in der Geſchichts⸗ 
ſchreibung zu unterdrücken, mit brutaler Gewalt 
die fable convenue aufrecht zu erhalten vermochte, 
Strafrichter gegen 
den Störenfried angerufen werden kann, 
deſſen Urtheil der Wahrheit niemals vorzugreifen 
im Stande iſt. 


C Deutſchland. 
Berlin, 17. Oktober. Die Betheiligung des 
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daß die Nachricht 
von meinem Beſuche in Arnau in gewiſſen Kreiſen 
Kufmerkſamkeit erregt hat. Man hat mich merken 
RR daß überhaupt die jetzt in Mode kommenden 
geſchichtlichen Aufklärungen in nicht geringem Grade 
Ew. Exc. hochbedeutende 
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keit ein großes Frühſtück, die Stadt Leipzig am 
Abend ein großes Feſt in den Räumen des neuen 


Stadttheaters. die Mitglieder des Bundesrathes, 
die Spitzen der oberſten Reichsbehörden und das 
Präſidium des Reichstages werden zur Feier ein- 
geladen. 

Berlin, 17. Oktober. Die Stadtverordneten 
verwieſen heute die Vorlage, betreffend die Be- 
grüßung des Kaiſers bei feiner Rückkehr und 
die Darbringung des Huldigungsgeihenks, in die 
geheime Sitzung, wo eine lebhafte Discuſſion 
ftattfand, über deren Verlauf, da das Amts- 
geheimniß proclamirt wurde, nichts bekannt ge- 
worden. die Vorlage wurde ſchließlich mit 
großer Mehrheit angenommen und zur Aus- 
aan des Beſchluſſes eine gemiſchte Deputation 
gewählt. 

* [Zuſammengehen von Freiſinnigen und 
Nationalliberalen.] In mehreren Wahlkreiſen 
haben ſich Freiſinnige und Nationalliberale zu 
gemeinſchaftlichen Candidaten gegen die Gonfer- 
vativen vereinigt; in Sagan-Sprottau, wo fie 
die Herren Amtsrath Reinecke und Mühlenbeſitzer 
Stadtrath Grätz aufgeſtellt haben, in Random- 
Greifenhagen, wo Dr. Delbrück und Amts- 
richter Koch candidiren. 

* Wahlgeometrie.] In dem Frankfurt-Lebuſer 
Wahlkreiſe hat man, wie das „Frankf. Intgbl.“ 
berichtet, bei den diesjährigen Wahlen zum Abge- 
ordnetenhauſe auf dem Lande vielfach Neueint ei- 
lungen in den Urwahlbezirken eintreten laſſen, 
welche merkwürdigerweiſe ſo ausgefallen ſein 
ſollen, daß die faſt ausſchließlich freiſinnig wäh⸗ 
lenden Dörfer mit anderen, conſervativen Dörfern 
zufammengelegt worden find. So iſt beifpiels- 
weiſe Jacobsdorf, ein Ort van 800 Seelen, welcher 
bisher ſtets einen ſelbſtändigen Urwahlbezirk 
bildete, diesmal mit Petersdorf, einem Dorfe von 
300 Seelen, zu einem Urwahlbezirke vereinigt 
worden, und überdies müſſen die an Zahl über⸗ 
wiegenden Jacobsdorfer gan fih zur Wahl 
nach Petersdorf bemühen, wofelbſt der hochconſer⸗ 
vative Amtsvorſteher v. Treskow ſeinen Wohnſitz 
hat. Es liegt auf der Hand, daß den Jacobsdorfern 
dadurch das Wählen einigermaßen erſchwert iſt. Dem 
oben angeführten Lokalblättchen zufolge wollen die 
ſich benachtheiligt glaubenden freiſinnigen Wähler 
von Jacobsdorf gegen dieſe Neuerung bei der Regie- 
rung in Frankfurt Beſchwerde erheben. Einen 
Erfolg dürfen fie ſich davon keinesfalls ver- 
ſprechen. Formell iſt die zuſtändige Behörde, der 
Landrath, durchaus berechtigt, das nur 
Seelen zählende Petersdorf, das bisher allerdings 
mit Pilgramm zu einem Urwahlbezirk vereinigt 
war, zur Abwechslung auf einmal mit Jacobs- 
dorf zuſammenzuſchweißen. Und noch weniger 
kann formell etwas daran ausgeſetzt werden, 
wenn das Wahllokal an den Wohnſitz des Amts- 
vorſtehers verlegt wird. 2 

Da giebt es für die freiſinnigen Urmähler eben 
nur eine einzige Hilfe: fie dürfen ſich durch den 
diesmal weiteren Weg zum Wahllokal nicht nur 
nicht von der Wahl abhalten laſſen, ſondern 
müſſen ſich vielmehr durch den Neuhinzutritt der 
conſervativen Wähler aus dem anderen Dorfe 
oeranlaßt fühlen, diesmal ganz beſonders zahl- 
reich und prompt zur Wahl zu erſcheinen. 


Fra Rabbiofo fuhr wie vom Blitz geſtreift von 
feinem Gteinfiz empor. Sein Auge glühte irr 
wie im Fieber. 

„Ein Weib, ſagſt du?“ rief er und packte den 
Sprecher beim Arm, „iſt fie allein?“ 

„Nein, ein Mann iſt bei ihr.“ 

„Führe mich zu ihr!“ rief Fra Rabbiofo in 
ſteigender Erregung. Wenige Secunden ſpäter 
ſtand er vor Benedetta. Sie hatte ſich, von dem 
langen Wege ermüdet, gegen eine Felskante ge- 
lehnt und den Kopf in den Arm geſtützt. Die 
herrlichen Uumriſſe ihrer Geftalt hoben ſich im 
Sternenzwielicht von dem dunkeln Blau des Nacht- 
himmels ab. Sie ſchien ihn nicht gleich zu ge- 
wahren, und er hatte Muße, fie zu betrachten; 
ihm däuchte, ſie ſei noch ſchöner geworden als 
früher, und fein Herz brannte vor leidenſchaft⸗ 
lichem Verlangen. N 

„Es iſt gut“, flüſterte er dem Briganten zu, der 
neben ihm ſtand. „Dies Mädchen kenne ich, und 
ſie kommt zu mir. Du kannſt gehen.“ 

Der Aingeredete ging, und Fra Rabbioſo rief 
mit bebender Stimme: „Benedetta —“ 


Sie fhrak bei dem Ton feiner Stimme zu- 


ſammen, verharrte aber auf ihrem Platze und 
nickte ihm nur zu, als hätte ſie ihn erſt geſtern 
geſehen. „Sei gegrüßt, Matteo! ſagte ſie. 

Fra Rabbiofo trat auf fie zu. Er wollte ihre 
Kand ergreifen, beſann ſich aber eines anderen 
Und fragte, dicht vor ihr ſtehen bleibend, halb 
grollenden, halb drohenden Tones: „Warum 
kommſt du zu mir?“ 

„Du haſt mich ja gerufen“, erwiederte ſie faſt 
demüthig. 

„Jetzt? Es iſt lange her, daß ich dich rief, und 
du kamft nicht —“ 

„Ich konnte nicht kommen. Sie hielten mich 
gelangen, und ich fürchtete mich auch vor dir. 
Sie fagten, du wäreſt ein Raubmörder geworden 
und hätteſt alle Todſünden auf dich geladen. Erſt 
als ich gehört hatte, daß du nur ein Rächer biſt 
und daß die Armen dich ſegnen, bin ich ge⸗ 
kommen; heimlich hab' ich mich fortgeſtohlen, und 
Don Gioſue half mir —“ 


Fra Rabbiofos Blicke fielen erſt jetzt auf den 
Verwalter, der bis dahin ſich, am ganzen Körper 
zitternd, in eine Ecke gedrückt hatte und nun mit 
dem Kut in der Hand, niedergeſchlagenen Auges 
aus feinem Verſteck hervorkroch. Seine Mienen 
verfinſterten ſich ſichtlich und er rief: 

„Ihr, Don Gioſue? Euch hätte ich am liebſten 
nie wieder geſehen. und Ihr habt das Mädchen 
befreit? das ſieht Euch wahrlich wenig ähnlich. 
Wer hat es überhaupt gewagt, ſie je ihrer Freiheit 
zu berauben?“ 

„Ich nicht, Don Matteo —“ ſtotterte der Der⸗ 
walter. 

„Laßt nur“, fiel ihm Benedetta in's Wort, 
„was geſagt werden muß, wird Matteo von 
niemandem hören, als von mir. Geht! — Weiſe 
ihm einen Lagerplatz an, Matteo, er iſt müde und 
halbtodt vor Angft, aber er hat treu bei mir 
ausgehalten, und du mußt es ihm lohnen.“ 

Ein dankbarer Blick aus den kleinen, ge- 
ſchlitzten Augen don Gioſues traf fie. Matteo 
rief einen von den Briganten an und übergab 
ihmzden Verwalter, der mit wankenden Knieen 
davonſchlich. Dann kam er hochaufathmend zu 
dem Mädchen zurück. 

„Detta“, ſagte er weicher als bisher, aber 
immer noch finſteren Blicks und ohne ſie zu be⸗ 
rühren, „man hat mir Schlimmes von dir be- 
richtet, und ich habe dich hier nicht mehr er⸗ 
wartet —“ 

„Soll ich wieder gehen?“ fragte ſie leiſe. 

In ihrer Haltung war etwas jo Demüthiges 
und Weiblich-Schüchternes, daß es ihn wider 
ſeinen Willen ergriff, wenn er ihres früheren, 
herben Trotzes gedachte. 

„Du ſollſt mir die Wahrheit ſagen, Detta“, gab 
er zurück, „nichts weiter —“ 

„Warum warſt du im Schloſſe?“ 

„Weil man mich dort gefangen hielt. Man 
wollte mich zwingen, mich und dich zu verrathen.“ 

Er ſchwieg eine Weile, ſah ſie an und wieder 
an ihr vorüber in's Leere. „Man hat mir 
anderes erzählt, Detta“, ſagte er dann mit 
unſicherer Glimme. 

Sie nickte. » 

„Ich weiß. Es ift eine Verleumdung; als ich 
feſt blieb, wollte man zur Gewalt ſchreiten. da 
wagte ich das äußzerſte, brachte Don Gioſue auf 
meine Seite, entflog und kam zu Dir. Nun ſtrafe 
mich, wenn du mich ſchuldig findeſt.“ (Sort. 8.0 


ur Geffhen-Affäre.] Bon allen Erklärungen, 
auf welche Weiſe Prof. Geffchen die genaue 
Kenntniß von der urſchrift des Tagebuches des 
damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm erlangt 
haben könnte, ſcheint der „Schleſ. Zig.“ folgende, 
aus guter Quelle verlautende die wahrſcheinlichſte 
zu fein: Im Anfang der ſiebziger Jahre habe der 
Kronprinz das Tagebuch an Geffchen gegeben und 
denſelben erſucht, es auf ſeinen literariſchen Werth 
zu prüfen. Gefſcken habe erklärt, fo ſchnell fein 


Urtheil nicht abgeben zu können, zumal er in den 
antreten wolle. 
Zweifellos habe Geffcken die Zeit benutzt, ſich aus 
dem Tagebuch Auszüge zu machen, welche die 
Grundlage zu dem vielbeſprochenen Artikel der 


nächſten Tagen eine Kur 


„Deutſchen Rundſchau“ bildeten. 


* [Cine intereſſante geußerung] hat dieſer 
Tage der Abgeordnete Geh. Reg.-Rath v. Zedlitz⸗ 
Neukirch, Führer der Freiconſervativen, in einer 
Berliner Verſammlung gethan. Er meinte nämlich: 

„Die Erhaltung eines kräftigen Bauernſtandes, 
ſowie die Verhinderung des Geldſacks, Latifun- 
dienbeſitzer zu werden, ſei eine hervorragende 


Pflicht des Staates.“ 


Was will denn der Herr Geh. Rath damit 
ſagen, daß der Geldſack“ keine Latifundien mehr 
ſoll erwerben dürfen? Will er die Latifundien in 
lauter Majorate umwandeln? Will er nicht 
vielleicht auch verbieten, daß die „Geldſäcke“ den 
Latifundienbeſitzern Gelder darleihen? Ja, wo 
blieben dann viele der letzteren, wenn dies ge⸗ 
ſchähe? G' iſt wirklich eine geniale Idee, die hier 
der Kerr Freiherr (der obige Paſſus entſtammt 
{ keinem böſen frei- 
ſinnigen Blatte) angeregt hat, eine Idee, die ſo⸗ 


übrigens der „Kreuzzeitung“, 
zuſagen recht tief bücken läßt. 


L. [Eine ſüddeutſche Stimme über den libe⸗ 
ralen Kaiſer Friedrich.] Die Ausführungen der 
„Nordd. Allg. 31g.“ über die Politik des Kaiſers 
Friedrich, meint die Münchener „Allg. Ztg.“, find 
wohl dahin aufzufaſſen, „daß der Liberalismus, 
zu welchem ſich der deutſche Kronprinz bekannte, 
als für die Regierung Preußens und des deut⸗ 
ſchen Reiches unanwendbar und verderblich hin- 
geſtellt werden ſoll. dem gegenüber möchte doch 
1 1 in der preußiſchen 
wie in der übrigen deutſchen Geſchichte der Libe⸗ 
ralismus ſeine poſitive, erhaltende und fördernde 
Kraft für den Staat mehr als einmal thatſächlich 
der Regierung 
Wilhelms I. gehörten die Epoche von 1858 und 
das Jahrzehnt von 18661876, wo der Libe⸗ 
ralismus in der Regierung überwog, nicht zu 
den für Preußen und Deutſchland ungünſtigen 
Zeiten, während das Geſchichtsblatt vom Jahre 
1863, wo der Beſuch des Kronprinzen in Danzig 
ſo eigenartig abgebrochen wurde, wohl zu den⸗ 
jenigen gehört, die von den beſten Patrioten und 
größten Staatsmännern lieber, wie das „Deutſche 
Wochenblatt“ ſagt, überſchlagen werden. Richtiger 


daran zu erinnern fein, daß 


bewährt hat. Auch unter 


dürfte über die in der Regierung Preußens und 
Deutſchlands anzuwendende Politik Fürſt Bismarck 
geurtheilt haben, von welchem bekanntlich der 
Ausſpruch herrührt, daß es auch Zeiten gebe, wo 
liberal regiert werden muß. Daß eine liberale 
Regierung Kaiſer Friedrichs eine Unmöglichkeit 
oder ein Nachtheil geweſen ſein würde, dafür 
würde man namentlich in Süddeutſchland nicht 
viele Gläubige finden.“ N 
leEinſchreiten in Oſtafrika.] wie dem 
„Jamb. Corr.“ „von gewöhnlich gut unter- 
richteter Seite“ mitgetheilt wird, haben am 
16. Oktober im Auswärtigen Amt längere Be- 
ſprechungen mit dem interimiſtiſchen Chef der 
Admiralität, Grafen Monts, der von dem Leiter 
des Centralbureaus in der Admiralität Corvetten⸗ 
Capitän Frhrn. v. Maltzahn begleitet war, ſtatt- 
gefunden. Es liegt nahe, zu vermuthen, daß es 
ſich dabei um die Lage in Dftafrika und das 
Einſchreiten unſerer Marine in Oſtafrika ge- 
handelt habe. f 
* [Zum zehnjährigen „Jubiläum“ des 
Socialiſtengeſetzes] wird die ſocialdemohratiſche 
Partei, wie wir bereits meldeten, eine Denkſchrift 
veröffentlichen. Die vor einiger Zeit aufgetauchte 
Nachricht, daß die Partei von der Veröffent- 
lichung wieder Abftand genommen habe, weil ſie 
nicht im Stande geweſen ſei, das gefammte 
Material zuſammenzubekommen, hat ſich nicht be⸗ 
ſtätigt. Das Material iſt, wie die „Boſſ. Ztg.“ 
erfährt, von allen Ortſchaften geliefert worden, 
wo die Socialdemokratie von dem Ausnahme- 
geſetz betroffen wurde. Die wichtigſten Ergebnſſſe 
des in Berlin geſammelten Stoffes ſind folgende: 
In den zehn Jahren find in Berlin 285 Der- 
ſammlungen verboten oder aufgelöſt, und 
zwar größtentheils in den Jahren 18831886; 
1883 fanden 46, 1884 80, 1885 59, 1886 41 Auf- 
löſungen und Verbote ſtatt. 251 Perſonen 
wurden aus Berlin ausgewieſen. Die 
Anzahl der Hausſuchungen, Siſtirungen, Ber- 
haftungen konnte nicht genau feſtgeſtellt 
werden, wird aber auf mindeſtens 300 geſchätzt. 
Gemäß dem 8 1 des Gocialiftengefeges wurden 
in Deutſchland 290 Vereine verboten. Die 
verbotenen und beſchlagnahmten Druckſchriften 
belaufen ſich, ſoweit von der hieſigen Redaction 
der Denkſchrift ermittelt werden konnte, auf 
1038; darunter befinden ſich 800 Flugblälter. Die 
Handhabung des „Waffengeſetzes“ führte zu 
allerlei Seltſamkeiten. So wurden wegen unbe- 
fugten Waffentragens beſtraft: zwei unglücklich 
Liebende, welche verſucht hatten, ſich zu erſchießen, 
ohne einen Waffenſchein zu beſitzen; ein Zuwelen⸗ 
händler aus Capſtadt, welcher einen Stockdegen 
trug; ein Privatwächter, der eine Hiebwaffe führte; 
ein durchreiſender Engländer, welcher auf dem 
Bahnhof ſeinen neugekauften Revolver betrachtete 
(ein Tag Haft); ein junger Mann, welcher, einen 
Säbel an der Seite, vom Mashenballe heimkehrte. 
Dagegen wurde richterlich feſtgeſtellt, ein Rappier 
ſei keine Waffe im Sinne des Socialiſtengeſetzes. 
* [Aufgelöfte Frauenverſammlung.] Die am 
Dienſtag im Berliner Handwerkervereinsſaal ab- 
gehaltene Frauenverſammlung iſt der polizeilichen 
Auflöfung verfallen. Die VBerſammlung war ein- 
berufen von einem Srauencomite, an deſſen Spitze 
das aus der früheren Bewegung bekannte Fräul. 
Wabnitz ſteht. Zweck der Berfammlung ſollte fein 
die Begründung eines Unterſtützungsvereins für 
die aus Arankenhäufern entlaſſenen Frauen und 
Mädchen. Unter den männlichen Theilnehmern, 
die etwa ein Drittel der Geſammtheit ausmachte, 
befanden ſich vorwiegend jene Elemente, die 
ſoclaldemokratiſche Bolksverfammlungen füllen. 
Dr. med. Bernſtein nahm das Wort, um die 
Zwecke des Vereins und die Nothwendigkeit des⸗ 
ſelben darzulegen. Der Verein will ein confeſſions⸗ 
und parteiloſes Heim für diejenigen Frauen be- 
gründen, welche aus Krankenhäufern als Recon- 
valescenten entlaſſen werden, ohne die Arbeits- 
kraft wieder erlangt zu haben. Mit dem Heim 


ſoll, wie Fräul. Wabnitz des weiteren ausführte, 


eine Arbeitsſtube für feine Damenſchneiderei ver⸗ 


bunden werden, um den Pfleglingen Beſchäftigung 
zu gewähren und zugleich dem Heim Mittel zuzu⸗ 
führen. Die Mitgliedſchaft des Vereins und damit 
das Anrecht auf die Benutzung des Heims ſoll 
man durch einen Beitrag von 20 Pf. monatlich 
erlangen. Geplant iſt zunächſt die Aufſtellung von 
12 Betten. Der Verein will außerdem die Pflege 
derjenigen Kinder übernehmen, deren Mütter in 
ein Krankenhaus gehen müſſen. Als der Social⸗ 
demokrat Tiſchler Thierbach ausführte, daß eine 
Beſſerung nur möglich ſei durch Aenderung der 
jetzigen „verdammten Productionsweiſe“ 
die polizeiliche Auflöſung. 

Nordhausen, 17. Oktober. Heute Nachmittag 
2½ Uhr iſt Dr. Karl Schramm, der bekannte 
Prediger der hieſigen freireligiöſen Gemeinde, 
über 78 Jahre alt, geſtorben. der Verſtorbene 
hat auch in der 1848er Bewegung eine hervor- 
ragende Rolle geſpielt. Er war u. a. Mitglied 
der preußiſchen Nationalverſammlung, wo er der 
Linken angehörte. 

Aſien. 

* [Der Krieg in den ſchwarzen Bergen.] 
An ſeiner Nordweſtgrenze, in den das rechte 
Indus - Ufer einſäumenden ſchwarzen Bergen, 
einem von prächtigen Fichten beſtandenen Wald⸗ 
gebirge mit Gipfein von mehr als 3000 Metern 
Höhe, ſieht ſich Britifch-Indien zum dritten Mal 
genöthigt, gegen ein Raubgeſindel der ſchlimmſten 
Sorte eine bedeutende Truͤppenmacht aufzubieten, 
um der ewigen Freibeuterei gegen fleißige Acker⸗ 
bauer ein Ende zu machen. 1853 haſten 4000 
Mann zu thun, um das Eigenthum indiſcher 
Unterthanen zu ſchützen, 1868 waren 14000 Mann 
nöthig, um ohne Verluſt des Anſehens in Feindes⸗ 
land auch nur 50 Kilom. vorzudringen, und ob 
jetzt die aufgebotenen vier Colonnen von zu- 
ſammen 4000 Streitbaren genügen, nachdem der 
Schlappe im Juni neuerdings ein noch empfind- 
licherer Berluft folgte, wird die Zukunft zeigen. 
Die Gegner ſind rohe Bergvölker, theils indiſcher, 
iheils afghaniſcher Herkunft; ein Europäer hat 
ihr Gebiet noch niemals betreten, und die wenigen 
Indier, die als Beamte des Kundſchaftsdienſtes 
unter ihnen reiſten, berichten von großen Boden- 


ſchwierigkeiten und größter Rohheit unter den 


Bewohnern. Es giebt kein Oberhaupt; der 
Stammesälteſte nimmt wohl den Vorſitz 
ein in den Berathungen der Dorf- und 
Familienvorſtände, aber Gericht wird nicht 
gehalten, jeder ſucht ſich für erfahrene 
Unbill, erlittenen Schaden an feinem Eigenthum 
ſelbſt Recht und wirbt dazu, wo er es nöthig 
hat, Helfer unter feinen Freunden. Reis, Mais, 
ſelbſt Zucker gedeiht; die Waldungen würden 
reichlich Werkholz in vorzüglicher Güte liefern, 
allein niemand giebt ſich die Mühe, mehr zu 
arbeiten, als unumgänglich nöthig, obgleich ſelbſt 
unentbehrliche Lebensmittel von auswärts be⸗ 
zogen werden müſſen. So fehlt Salz vollſtändig 
und wird für wenige Pfunde gern ein ſchönes 
Schaf hingegeben. Daſſelbe gilt von Zündhütchen; 
die ſelbſtgefertigten Zünder verſagen meiſt und 
deshalb iſt der Stolz der Gebirgler, von der 
Zündſchnur zu Gewehren mit Percuſſionsſchloß 
vorgeſchritten zu ſein, wenig berechtigt. Für die 
Engländer kommen Stämme in Betracht, die ins⸗ 
geſammt 7000 Streiter ſtellen; dieſe Zahl ver⸗ 
doppelt ſich aber, fo lange der Aufmarſch der 


Colonnen nicht vollendet iſt, ſo daß ein wahres 


Treiben möglich wird, denn die Luſt und Ge⸗ 
legenheit zu Mord und Beute wirkt überaus an- 
jiehend auf die Stammverwandten am linken 
Indus- Ufer. f 


Zur Ermordung Caſatis. 

Saft täglich kommt jetzt aus Mittelafrika irgend- 
eine Hiobspoſt. Kaum iſt der Major Barttelot 
am Aruwimi-Fluſſe das Opfer eines ſchändlichen 
Derraths geworden, fo trifft ſchon die Nachricht 
von der Ermordung des italienifchen Fauptmanns 
Caſati ein, welcher, nach einer Meldung des 
„Standard“, auf Anſtiften des Königs von Onnuro, 
Kabrega, ſammt dem tripolitaniſchen Händler 
Mohammed Biri getödtet wurde. Obwohl die 
Brüſſeler Congo-Regierung feitens des belgiſchen 
Conſulats in Cairo bisher eine Beſtätigung dieſer 
Nachricht nicht erhalten hat, zweifelt ſie nicht an 
der Richtigkeit derſelben, weil dieſes Ereigniß ganz 
mit den traurigen Berichten ſtimmt, welche über 
die Lage in ganz Mittelafrika hier einlangen. 
Schon vor vielen Monaten hat die Congo-Regie⸗ 
rung aus Aegypten die Nachricht erhalten, daß 
Emin Paſchas Lage in Wadelai lange nicht fo 
günſtig ſei, wie fie bis in die neueſte Zeit darge- 
ſtellt wurde. Vielmehr wurde berichtet, daß der 
König von Uganda, Muango, von der einen Seite 
und der König von Onyuro, Kabrega, von der 
anderen Seite den kühnen Forſcher in Wadelai 
vollſtändig eingeſchloſſen haben, ſo daß ſeine 
ſchließliche Ergebung auf Gnade und Ungnade 
lediglich von der Menge der Lebensmittel abhängen 
mußte, über welche Emin in Wadelai verfügte. 

In welch verzweifelter Lage Emin ſich befindet, 
beweiſt eben am beſten der Ausfall feines ge- 
treueſten Adjutanten, des Italieners Caſati, der 
offenbar Wadelai verlaſſen hat, um die Nachricht 
von der Bedrängung Emins an die Küſte zu 
bringen. Daß Caſati feinen Freund im Stiche 
ließ, um ſich ſelbſt durchzuſchlagen, kann man 
bei der oft bewährten Tapferkeit und dem Todes- 
muthe des Italieners nicht annehmen. Caſati iſt 
nun in die Hände des Onnuro⸗Königs gerathen 
und auf deſſen Geheiß maſſacrirt worden. die 
Krieger der beiden Negerkönige beſetzen in dieſem 
Augenblicke weit und breit das ganze Land öſtlich, 
weſtlich, ſüdlich und nördlich von Wadelai, und 
der arme Emin iſt in Wadelai wie in einer 
Mauſefalle gefangen. Man zweifelt in den Brüſſeler 
Kreiſen der beſten Afrikakenner überhaupt daran, 
daß Emin Paſcha ſelbſt noch lebt. In einem ſeiner 
letzten Schreiben hat nämlich Emin angegeben, 
daß feine Munition und Lebensmittel - Dorräthe 
noch ungefähr 10 — 12 Monate reichen. Da das 
letzte Schreiben Emins vom Herbſt 1887 her- 
rührt, ſo iſt es offenbar, daß Emin in dieſem 
Augenblicke zu einem verzweifelten Ausfall ge- 
zwungen oder bereits tobt if. Wie die Lage 
heute in Mittelafrika ſteht, dürfte weder die 
deutſche noch die engliſche Emin Paſcha⸗ Expedition 
rechtzeitig in Wadelai eintreffen, um eine 
Kataſtrophe zu verhindern. Nicht viel tröſtlicher 
lauten die Nachrichten aus dem dem Congo⸗ 
Staate gehörigen Theile Mittelafrikas. Von 
Jambuga bis Nyangue herrſcht förmliche Anarchie 
und die Congo-Regierung hat dort feit der 
Ermordung Batifelots und ſeit der Zerſtreuung 
ſeines Zuges nicht die geringſte Autorität mehr. 

Bon Tippo-Tip hört man garnichts. Unter- 
deſſen iſt wieder einer der hervorragendſten 


erfolgte 


mittelung deſſelben an die Stadtvertretung. 


Congo-Agenten, der Hauptmann Olſen, der 
Commandant des Dampfers „Ville de Bruxelles“, 


dem Fieber erlegen, dem er während vier Jahren 


getrotzt. Man kann alle dieſe Nachrichten nur 
dahin deuten, daß die großen Negerſtämme im 
Bunde mit den Arabern, die ſich beide durch die 
Europäer bedroht ſehen, ſich auf der ganzen 
Linie verbündet haben, um zwiſchen dem Geen- 
Gebiet und der Küſte eine unüberſteigbare Wand 
gegen das Eindringen der Weißen aufzurichten. 
Wenn es auch richtig iſt, daß die Allianz der 
Negervölker die ſchließliche Coloniſation Mittel- 
afrikas nicht hindern wird, ſo iſt es doch auch 
klar, daß dieſes Ziel ohne ſchwere Kämpfe und 
große Opfer nicht zu erreichen iſt. (M. A. 3.) 


Von der Marine. 
J Schiffsbewegungen. ] Kanonenboot „Cnclop⸗ 
Poſtſtation: Kamerun. — Kreuzer „Habicht“ Kamerun. 
— Aviſo „Loreley!“ Konſtantinopel. — Kreuzer 
„Nautilus“ Plymouth. — Kreuzer ⸗Geſchwader (Schiffe 
„Leipzig“, „Carola“, „Sophie“) Zanzibar reſp. Cap⸗ 
ſtadt. — Kreuzer⸗Corvette „Olga,“ Apia (Gamoa- 
Inſeln). — Kreuzer „Albatroß“ Wilhelmshaven. — 
Kreuzer „Möwe“ Zanzibar. — Kanonenboot „Wolf- 
Hongkong. — Kreuzer „Adler“ Apia (Samoa⸗-Inſeln). 
— Kanonenboot „Iltis“ Hongkong. — Corvette 
„Nixe“ bis 24 Oktober Bahia (Brafilien), dann 
Trinidad (Weſtindien). — Kanonenboot „Eber“ Apia. 
— Aviſo „Wacht“ Kiel. — Schulgeſchwader (Fregatten 
„Stoſch“, „Charlotte“, „Gneiſenau⸗“ und „Moltke“ 
bis 28. Oktober Athen, dann Trieſt. — Fregatte 
„Blücher“ Kiel. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 18. Oktober. Unter Vorſitz des Mini- 
ſters v. Bötticher fand heute Nachmittag Sitzung 
des Staatsminiſteriums ſtatt. 

— Den „Politiſchen Nachrichten“ zufolge haben 
die unter Vorſitz des Miniſters v. Bötticher wegen 
des Denkmals für Kaiſer Wilhelm ſtattgehabten 
Derhandlungen heute ihren Abſchluß gefunden; 
wahrſcheinlich werde die Ausſchreibung einer all- 
gemeinen Concurrenz in Deutfchland vorgeſchlagen 
und die Platzfrage offengelaſſen werden. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht eine Unter- 
redung eines ihrer Mitarbeiter mit Virchow, 
wobei letzterer die Verſuche Mackenzies und feiner 


Schrift, die Derantwortung für Mackenzies Der- 


fahren Virchow zuzuſchieben, entſchieden zurück⸗ 
wies; er habe nur begutachten können, was ihm 
übergeben war. Zur Beſichtigung des Halfes des 
Kronprinzen ſei er nicht zugezogen worden. Gerade in 
der kritiſchen Zeit ſeit dem 1. Zuli 1887 ſei er 
Monate lang nicht zur Unterſuchung veranlaßt 
worden. Der Grundfehler liege darin, daß der 
Kronprinz Mackenzie nach England folgte und 
der Beobachtung anderer Aerzie entzogen wurde. 
Nach dem Ergebniß der Section habe die Arank- 
heit von Anfang an ihren Sitz tiefer gehabt, 
als die Stelle lag, woraus das ihm zur Unter- 
ſuchung geſandte Partikel entnommen war. Es 
müſſe nothwendig angenommen werden, daß 


die Krankheit in den Monaten, wo die Ueber- 
wachung durch deutſche Aerzte faſt ganz aufge- 


hört hatte, große Fortſchritte machte. 

— Der „Nationalzeitung“ zufolge haben die 
Profeſſoren Bergmann und Gerhardt eine Auf- 
forderung des Staatsanwalts in Duisburg, gegen 
Mackenzie, den Buchhändler Sparmann und den 
Buchdrucker Kühne wegen der in der Schrift 


Mackenzies enthaltenen Beleidigung Strafantrag 


zu ſtellen, abgelehnt. Sie erklärten, die Beleidi- 
gungen Mackenzies fielen auf Mackenzie ſelbſt 
zurück; fie wünſchten deshalb möglichſte Ber: 
breitung von Machenzies Schrift. 

— Die Kaiſerin Friedrich empfing heute 11½ 
Uhr, umgeben von ihren Töchtern und dem Aron- 
prinzen von Griechenland, die Deputation des 


Magiſtrats und der Stadtverordneten Berlins 


unter Führung des Oberbürgermeiſters v. Forcken⸗ 
beck behufs Ueberreichung der Adreſſe bezüglich 
der Stiftung und des Denkmals zum Gedächtniß 
des Kaiſers Friedrich. Die Kaiſerin ſprach nach 
Verleſung der Adreſſe ihren tiefgefühlteſten Dank 
aus und beauftragte die Deputation zur Ueber- 
Die 
Adreſſe, welche die Deputation überreichte, gipfelt 
in der Erklärung, daß die Vertreter der 
Reichshauptſtadt, deren ſtetige Entwickelung 
dem Kaiſer Friedrich allezeit ein Gegenſtand 
fördernder Theilnahme geweſen, zum bleibenden 
Andenken an denſelben eine deſſen Namen 
tragende Stiftung begründen wollen Die Stiftung 
ſolle im Sinne des hochſeligen Kaiſers der 
Förderung der allgemeinen Volkswohlfahrt ge⸗ 
widmet ſein und aus Stadtmitteln mit 500 000 
Mark ausgeſtattet werden. die nähere Be⸗ 
ſtimmung des Zwecks werde nach einhelligem 
Beſchluſſe der Kaiſerin Friedrich anheimgegeben, 
welcher als erhabenen Genoſſin aller idealen, 
auf die Förderung der Volkswohlfahrt ge⸗ 
richteten Beſtrebungen des Kaiſers, als ver- 
ſtändnißinnigen Vertrauten feines Dichtens und 
Trachtens die Entſcheidung gebühre. Die Kaiſerin 
hörte die Verleſung der Adreſſe mit tiefſter 
Bewegung unter fortwährend hervorſtrömenden 


Thränen an und ſprach dem Oberbürgermeiſter 


ihren innigen Dank mit der Verſicherung aus, 
die Stiftung im Sinne der Elifter nutzbar zu 
machen. 

— Dem Berliner Magiſtrat iſt eine Draht- 
antwort auf das Begrüßungs - Telegramm vom 
General-Adjutanten des Königs von Italien, 
Grafen Paſi, zugegangen, worin derſelbe namens 
des Königs feinen warmen Dank und feine Freude 
darüber ausspricht, daß die Freundſchaft zwiſchen 
beiden Nationen durch den Beſuch des Kaiſers 
Wilhelm befeſtigt worden iſt. 

— Der Kofwagen, in welchem ſich heute Mittags 
die Prinzeſſinnen Sophie und Margarethe vom 
königlichen Palais nach dem Potsdamer Bahn- 


hof begeben wollten, ſtieß an der Ecke der 
Werderſtraße mit einem Pferdebahnwagen zu⸗ 
ſammen. Die deichſel des Hofwagens fuhr in 
den Hinterperron des Pferdebahnwagens hinein 
und zerbrach, das Kandpferd ſtürzte. Die Prin. 
zeſſinnen verließen den Wagen, nahmen eine 
Droſchke und ſetzten in derſelben ihre Fahrt fort. 
Die Prinzeſſinnen blieben unverletzt. 

— Nach einer Meldung aus Hermannſtadt find 
die ungariſch - öſterreichiſchen und rumäniſchen 
Grenzdifferenzen von den zur Regulirung beſtell⸗ 
ten drei Commiſſionen jetzt vollſtändig gehoben. 

— Die Zeichnung auf die Actien der inter- 
nationalen Bank wurde wegen großer Ueber⸗ 
zeichnung bereits Vormittags 11 Uhr geſchloſſen. 


Potsdam, 18. Oktober. Heute Nachmittags 
2 Uhr fand die Grundfteinlegung zum Mauſoleum 
Kaiſer Friedrichs ſtatt in Gegenwart der 
Kaiſerinnen Augufta-Bictoria und Friedrich, der 
Prinzeſſinnen Töchter, des Kronprinzen von 
Griechenland, des Erbprinzenpaares von Mei- 
ningen und des Prinzen Friedrich Leopold. Nach 
einem Gebet und der Weiherede des Geiſtlichen 
verlas Prinz Friedrich Leopold die Grundſtein⸗ 
urkunde, worauf ein kupferner Kaſten mit der 
Urkunde, vielen Münzen und Schriftſtücken ver- 
mauert wurde und die Kaiſerinnen und die 
übrigen Herrſchaften die üblichen FHammerſchläge 
thaten. Nach der Feier begab ſich die Kaiſerin 
Friedrich mit den Prinzeſſinnen Töchtern und 
dem Erbprinzenpaare von Meiningen nach Golm, 
wo in der Kirche eine Gedächtnißfeier ſtattfand. 


Bremen, 18. Oktbr. Die „Weſerzeitung“ hört, 
daß der vor einigen Jahren von einer Anzahl 
amerikaniſcher Rheder gegen den Bremiſchen 
Staat angeſtrengte Prozeß wegen Rückgabe an- 
geblich zu Unrecht erhobener Seeſchiffahrtsabgaben 
nunmehr entſchieden und der Anſpruch der Ame- 
rikaner abgewieſen iſt. Auf Vorſchlag der Ber- 
einigten Staaten und Bremens war das Schieds- 
richteramt dem Fürſten Bismarck übertragen) 
welcher ſeinerſeits das Reichsgericht in Leipzig mit 
der Entſcheidung beauftragte. N 

Elberfeld, 18. Oktober. die Redacteure von 
fünf Zeitungen verſchiedener Parteiſtellung ſind 
von der hieſigen Strafkammer wegen vor⸗ 
zeitiger Veröffentlichung des Eröffnungs- 
beſchluſſes in dem vorjährigen Thümmelprozeß 
zu je 30 Mk. verurtheilt worden. 

Wien, 18. Oktober. die „Polit. Correſp.“ 
meldet: Der Narinechef Sternechk ſchifft ſich dem⸗ 
nächſt mit dem Präſidialchef der Marineſection 
Almſtein und dem Adjutanten Gödel-Lannon 
nach dem Pyräus ein, um im Kuftrage des 
Kaiſers den König von Griechenland zum 
Regierungsjubiläum zu beglückwünſchen. 

Wien, 18. Oktober. der Kaiſer bewilligte 
dem Geſandten beim Papſte Grafen Paar [die f 
erbetene Verſetzung in den Ruheſtand und verlieh 
ihm das Großkreuz des Stefansordens. 

— Das halbamtliche „Fremdenblatt“ weiſt 
energiſch die Agitation der jungezechiſchen Organe 
gegen das Bündniß mit Deutſchland zurück und 
bemerkt, daß auch die altczechiſchen Organe 
ſchließlich die Verpflichtung hätten, gegen ſolch 
unverantwortliches Treiben ernſtlich und nach⸗ 
drücklich aufzutreten. 

— das „Fremdenblatt“ bemerkt anläßlich 
des Todes des Grafen Robilant, dieſe Nach⸗ 


richt habe Defterreih-Ungarn (Robilant war be⸗ 


kanntlich längere Zeit in Wien als Botſchafter 
Italiens und Hauptförderer des Anſchluſſes Italiens 
an die deutſch⸗-öſterreichiſche Allianz) mit auf- 
richtigem ſchmerzlichen Bedauern vernommen; es 
ſei tief bedauert, daß ein ſo edler Charakter und 
ausgezeichneter Geiſt, ein jo verſtändnißvoller 
Freund Oeſterreich-Ungarns und verdienſtvoller 
Staatsmann vorzeitig aus dem Leben geſchieden ſei. 


Peſt, 18. Oktober. Das den Abgeordneten heute 
vorgelegte ungariſche Budget beziffert die ordent⸗ 
lichen Ausgaben auf 328 931 877, die ordentlichen 
Einnahmen auf 340 690 166 Gulden, was einen 
Ueberſchuß von 11 758 289 Gulden ergiebt. Die 
außerordentlichen Ausgaben betragen 25542358, die 
außerordentlichen Einnahmen 6561 988; das Deficit 
des Extraordinariums beträgt ſonach 19 080 370 
Gulden, nach Abzug des Ueberſchuſſes des Ordi⸗ 
nariums demnach das Geſammtdeficit 7 322 081 
Gulden, um 5 121 035 Gulden geringer, als es 
für das Jahr 1888 präliminirt war. 

Der Premierminiſter Graf Tisza gab hierzu 
ein Exposé, worin er ziffermäßig die Reellität 
des Voranſchlages der Einnahmen und Ausgaben 
nachwies und hervorhob, daß, obwohl in Folge 
des Erforderniſſes für die gemeinſame Honved- 
armee die Hoffnungen um 3½ Millionen ver- 
ſchlechtert ſeien, bezüglich der Herſtellung des 
Gleichgewichts doch ſchon im Budget 1889 
ein großer Schritt vorwärts geſchehen ſei, indem 
das Deficit um 5 Millionen geringer ſei. Nennens- 
werthe Creditüberſchreitungen ſeien nicht vor- 
gekommen. Die Lage der Staatskaſſen ſei günſtig; 
die Einnahmen in den erſten acht Monaten des 
Jahres 1888 ſeien 4 Millionen günſtiger als 1887. 
Die Regierung beobachtete überall Sparſamkeit. 
Die Einnahme aus der Branntweinſteuer ſei nur 
mit 10 Millionen prälimnirt, obwohl vorausſicht⸗ 
lich 1889 hieraus 4 bis 5 Millionen mehr zu er- 
warten ſeien. Tisza ſprach ſeine Ueberzeugung 
dahin aus, daß, obwohl 1890 in mehreren 
Reſſorts unaufſchiebbare Ausgaben bevorſtänden, 
doch im Budget für 1890 ein deficitloſes Gleich- 
gewicht hergeſtellt ſein würde. der Miniſter 
gründet dieſe Hoffnung auf die Branntweinſteuer 
und eine ſucceſſive Steigerung der Giaatsein- 
nahmen, namentlich in Folge der Verhinderung 


des Schmuggels auf Tabakgefälle und in ge- 
eigneter Weiſe durchzuführender Converſion und 
endlich in Folge Feſthaltens an ſtrengſter Spar⸗ 
ſamkeit. Die Regierung eriheilt das Versprechen, 


demnächſt eine Reform der Finanzverwaltung zu 


unterbreiten. (Beiſall.) 

London, 18. Oktober. Reuters Bureau meldet 
aus Simla: der Befehlshaber der Expedition 
ins ſchwarze Gebirge zeigte an, daß er die Feind⸗ 
ſeligkeiten wieder aufnehmen werde, da die Ge- 
ſandtſchaft der Akazais bis zu dem von ihm feſt⸗ 
geſetzten Zeitpunkt nicht eingetroffen ſei. 

Sofia, 18. Oktober. Ein Ukas des Fürſten 


ſetzte die Eröffnung der Sobranje auf den 


27. Oktober feſt. 


Der Kaiſer in Süditalien. 


Neapel, 17. Oktbr. Der Kaiſer Wilhelm hat 
den Marineminiſter wegen des Stapellaufs des 
„Re Umberto“ und wegen der Flottenparade 
lebhaft beglückwünſcht. Bei dem Dejeuner an 
Bord der königlichen gacht „Savoia“ trank der 
Kaiſer auf das Wohl des Miniſterpräſidenten 
Erispi, ſtieß mehrmals mit ihm an und verehrte 
ihm ſein photographiſches Porträt mit eigen- 
händiger Widmung. Während der Flottenparade 
Unterhielten ſich die Majeſtäten fortdauernd mit 
dem Marineminiſter und dem Admiral Acton, 
der die Parade befehligte. Alle Schiffe des Ge⸗ 
ſchwaders trugen die deutſche Flagge am Haupimaft, 
Neapel, 17. Oktbr. Kaiſer Wilhelm und König 
Humbert ſchifften ſich gegen Abend aus und 
kehrten ins königliche Palais zurück, von der 
Bevölkerung mit begeiſterten JZurufen begrüßt. 


Dieſelben ſprachen ſich über das Parade-Geſchwader 


und feine Haltung mit vollſter Zufriedenheit aus. 
Der Kaiſer Wilhelm verlieh dem Marineminiſter 
das Großkreuz des rothen Adlerordens. Am 
Abend war die Stadt wiederum glänzend illuminirt 
und fanden Muſikaufführungen auf den Plätzen 
ſtatt, wie geſtern Abend. In der ganzen Stadt 
herrſcht freudige Bewegung. 

Pompeji, 18. Oktober. König Humbert und 
Kaiſer Wilhelm trafen heute 8⅝ Uhr hier ein 
und wurden vom Unterrichtsminiſter und dem 
Oberintendanten der Ausgrabungen der Alter- 
thümer empfangen; ſie beſuchten darauf das 
Mufeum, in welchem der Minifter dem Kaiſer 
die Eypsabgüſſe mehrerer verſchütteten menſch⸗ 
lichen Körper, welche für das Muſeum in Berlin 
beſtimmt ſind, zeigte. Der Kaiſer ſprach ſeinen 
huldvollſten Dank für die Widmung aus. Um 
10 Uhr fanden in Gegenwart der Souveräne 
Ausgrabungen ſtatt, woran ſich ein Beſuch des 
bereits ausgegrabenen Stadttheils ſchloß. 

Neapel, 18. Oktober. der Zug mit den 
Majeſtäten, den Prinzen und Miniſtern traf von 
Pompeji um 11 Uhr 35 Min. wieder hier ein. 
Die in der Dia Fortuna und Via Nolana ge- 
machten Ausgrabungen ergaben ein ſehr ſchönes 
Reſultat und intereſſirten die Majeſtäten auf das 
lebhafteſte. Der Empfang ſeitens der Be- 
wohner Pompejis war enthuflaftiih. Auf dem 
hiefigen Bahnhofe waren zum Empfange anweſend 
die Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden, ſowie 
der ſtädtiſchen Behörden; auch war eine Ehren- 
compagnie aufgeſtellt; die Majeſtäten verliehen 
jedoch den Zug nicht und unterhielten ſich vom 
Waggon aus längere Zeit mit den Vertretern der 
Behörden. Der Zug fuhr 11,55 Uhr nach Rom 


ab. Der Kaiſer dankte dem Bürgermeiſter wieder- 


holt für den ihm bereiteten Empfang. 

Rom, 18. Oktober. Kaiſer Wilhelm und 
König Humbert mit den Prinzen, den Miniſtern 
und Gefolge trafen Abends 6 Uhr auf dem 
bengaliſch prächtig erleuchteten Bahnhof ein, 
woſelbſt ſie von den in Rom gebliebenen Miniſtern 
und den Spitzen der Behörden empfangen wur⸗ 
den. Die Majeſtäten fuhren in offenem Wagen 
nach dem Quirinal, auf dem ganzen Wege mit 
endloſem Jubel begrüßt. Auf allen Stationen 


von Neapel bis Rom fanden überall jubelnde 


Begrüßzungen ſtatt. 
Danzig, 19. Oktober. 

* [Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe.] 
In der zweiten Hälfte des Monats November 
wird hier der Verwaltungsrath dieſes Vereins zu 
feiner zweiten diesjährigen Sitzung zuſammen⸗ 
treten. 

* [Einſtellung von Freiwilligen bei der Marine.] 
Das Commando der 2. Matroſendiviſion in Wilhelms 
haven macht Folgendes bekannt: Bei der 2. Matrojen- 
divifion werden am 1. Februar 1889 Freiwillige aus 
der Landbevölkerung eingeſtellt. Dieſelben müſſen ſich 
zu einer vierjährigen Dienſtzeit verpflichten und werden 
während derſelben zu Matroſen ausgebildet. Beſondere 
Schulkenntniſſe ſind nicht erforderlich. Junge Leute 
von 17 bis 20 Jahren, welche ihre Einſtellung wünſchen, 
haben zunächſt einen von dem Civilvorſitzenden der 
Erſatzcommiſſion ihres Wohnortes ausgeſtellten Melde⸗ 
ſchein auf vierjährige Dienſtzeit, ſowie einen kurzen 
Lebenslauf an das Commando der 2. Matroſendiviſion 
in Wilhelmshaven einzuſenden. Letzteres F ang 
daranfhin die ärztliche Unterſuchung durch das zunächſt 
gelegene Bezirkscommando. die körperlich brauch- 
baren Mannſchaften werden zum Einſtellungstermin 
Koftenfrei nach Wilhelmshaven befördert. 

* Dem ſeither behufs Beſchäftigung im türkischen 
Staatsdienſte beurlaubt geweſenen Regierungs- und 
Baurath Sebaldt, welcher früher in Danzig als Bau- 
Inſpector thätig war, iſt unter Wiedereinſtellung in 
den preußiſchen Staatseiſenbahndienſt die Stelle des 
Directors des Eiſenbahn-Betriebsamts in Kachen ver- 
liehen worden. { 

* [Gardinenbrand.] Heute Nachmittag gegen 1 Uhr 
wurde die Feuerwehr nach der Näthlergaſſe Nr. 3 ge- 
rufen, wo durch das Umwerfen einer Kaffeemaſchine 
die Gardinen in Brand gerathen waren. Als die 
Feuerwehr ankam, waren die brennenden Gardinen 
bereits herunter geriſſen und jede Feuersgefahr beſeitigt. 

-s- Aus dem Danziger Werder, 17. Oktbr. Unter 
dem Vorſitz des Kreis-Schulinſpectors Hrn. Pfarrer 
Schaper-Wotlaff fand heute die Kreis-Lehrercanferenz 
für das Danziger Werder in der Schule zu Gr. Zünder 
ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung trug der 
Lehrer ⸗Geſangverein die Motette „Ehre ſei Gott in der 
Höhe” vor. Auf der Tagesordnung ſtanden drei 
Referate. Zwei von dieſen wurden gehört und zwar: 
„Welches iſt der kürzeſte und ſicherſte Weg zur ortho. 
graphiſchen Sicherheit?““ und „„Wie iſt Leſefertigkeit 
und Leſeverſtändniß zu erzielen?“ Der dritte Vortrag: 
Ueber Fiſchzucht“, fiel aus, da der Referent, Kerr 
Dr. Seligo, nicht erſchienen war. Die gehörten Referate 


gaben zu einer lebhaften Debatte, an der ſich auch die 


Lokal⸗Schulinſpectoren betheiligten, Veranlaſſung. So⸗ 
dann machte der Vorſitzende die Mittheilung, daß der 
Cultusminiſter der Bereinsbibliothek mehrere Werke, 
im Betrage von 150 Mh., als Geſchenk überwieſen hat. 
Zum Schluß wurde eine Verfügung der kgl. Regierung, 
betreffend den confeſſionellen Religionsunkerricht, vor- 
geleſen. Die Theilnehmer vereinigten ſich nach der 
Eonferenz zu einem gemeinſamen Mittageſſen. — Bei 
Anfuhr von Brennmakerial für die Schule in Trutenau 
am 16. d. M. paſſirte auf der Prauſter Chauſſee, un- 
weit Trutenauer Kerrenland, folgendes Unglück: Der 
Einwohner Schwittkowski lenkte, auf dem Wagen 
ſitzend, das mit Kolz beladene Gefährt, als plötzlich der 
Spannnagel brach, was zur Folge hatte, daß der 
Wagen auseinandergeriſſen wurde. S. ſtürzte auf die 
Chauſſee und zog ſich arge Verletzungen am Kopfe und 
einen Armbruch zu. Die Verletzungen follen lebens⸗ 
gefährlich ſein. 

Kulm, 18. Oktbr. [Selbſtmord.] Der Rentier K., 
der hier ein großes zweiſtöckiges Haus und ein Kapital 
von ca. 80 000 Thalern beſitzt, machte am dienſtag 
Morgen durch Selbſtmord ſeinem Leben ein Ende. Hr. 
K. conſultirte am Abend vorher einen Arzt und fragte, 
wo das Herz ſich befände. am anderen Morgen ſchoß 
er ſich direct in das Herz, fo daß der Tod ſofort 
eintrat. Kulm. 3.) 

Thorn, 17. Oktbr. Zum Sundieus der Stadt Thorn 
wurde in der heutigen Stadtverordneten Berſammlung 
unter 27 Bewerbern der Gerichts-Aſſeſſor Schuſterus 
einſtimmig gewählt. (Hr. Schuſterus ſtand ſ. 3. auch auf 
der engeren Liſte für die Beſetzung der Danziger 


Stabtrathſtelle. D. Red.) f 


Inſterburg, 17. Oktober. Der conſervative Kreis- 
Verein hatte zu heute eine Wählerverſammlung ein- 
berufen. Als Redner traten die Herren Staatsanwalt 
Hecht, Oberförſter Wohlfromm⸗Brödlauken, Geheim- 
rath Burchard⸗ Gumbinnen, Oberamtmann Hogrefe⸗ 
Schwägerau, Ober Regierungsrat Dodillet - Gum⸗ 
binnen, Gymnaſtallehrer Dr. Gchrader⸗-Inſterburg und 
Dr. Brandes-Althof auf. Kerr Wohlfromm ließ an der 
freiſinnigen Partei kein gutes Haar; dieſelbe erſtrebe 
unter anderem eine religionsloſe Schule, arbeite mit 
der Centrumspartei Hand in Hand, um die Schule der 
Kirche und der Geiſtlichkeit auszuliefern, habe gegen 
das „„Schuldotationsgeſet“ geſtimmt, die Tagebuch⸗ 
angelegenheit verſchulbet, deutſche Wiſſenſchaft und 
deutſche Aerzte in den Staub gezerrt, den engliſchen 
Arzt, „der nicht allein kurgepfuſcht, ſondern auch frei⸗ 
finnige Politik gemacht hat“, auf den Schild erhoben, 
mit den Hofbeamten des Kaiſers Friedrich Durch⸗ 
ftecherei getrieben, dem Kronprinz Wilhelm die Ehr⸗ 
er bietung verweigert u. |. w. u. ſ. w. ö 5 


Literariſches. 

© Kaiſer Friedrichs Leidenstage, von Curt v. Schmett⸗ 
wih. (Berlin, Verlag von Caſſirer u. Danziger.) Der 
Verfaſſer giebt in feinem Werke eine im beſtem Ginne 
des Wortes populäre Darſtellung der Kranhheits⸗ 
geſchichte unſeres unvergeßlichen Kaiſers. Die Be- 
ſchreibung beginnt mit der Reiſe des Kronprinzen nach 
Ems und endet mit dem Tode des Kaiſers. Was die 
ganze Darſtellung auszeichnet, iſt das überall zu Tage 
tretende Beſtreben des Verfaſſers, die herzgewinnende 
Geſtalt des leidenden Kaiſers und feine große Amn nher 
güte zum vollen Ausdrucke zu bringen. Nicht minder 
wohlthuend iſt die objective Art und Weiſe, in welcher 
der Verfaſſer den bekannten Streit der Aerzte behandelt. 

* Die von Otto v. Leixner redigirte, im Verlage von 
Otto Janke in Berlin ce „Deutſche Noman⸗ 
Zeitung“ begann mit dem neuen Quartal ihren ſechs⸗ 
undzwanzigſten Jahrgang. Das Programm des neuen 
Jahrganges zeigt uns, daß die „Roman-Zeitung“ 
ihrem bewährten Grundfage treu geblieben iſt, die 
beſten Erzeugniſſe der belletriſtiſchen Literatur in forg- 
ſamer Auswahl dem groſſen Publikum für billiges Geld 
zugänglich zu machen. — Den neuen Jahrgang eröffnet 


ein Roman von K. Schobert, „Flecken auf der Ehre“. 
Ihm ſchließt ſich an ein Roman des beliebten Erzählers 
G. v. Wald- Zebtwitz, in ariſtokratiſchen Kreiſen ſpielend. 


Meitere Romane von Kans Werber, dem ſo ſchnell be⸗ 
liebt gewordenen Autor von „Junker Jürgen“, unter 
bem Titel „Eirce“, von D. Fr. Genſichen „Der 
Dadonnal’ betitelt, werden angezeigt, ferner Beiträge 
von Karl Berkow, M. v. Eſchen etc. etc. in Kusſicht 
geſtellt. Leixners Feuilleton bietet endlich in jeder 
Nummer eine Fülle intereſſanter Artikel, Kritiken und 
Kunſtnotizen. 

O Friedrich Wilhelm I. Ein Charakterbild von 
E. Schreck. (Minden i. W., J. C. E. Bruns Verlag.) Die 
Verdienſte des rauhen und oft rohen Soldatenkönigs 
Friedrich Wilhelm I. find noch zu wenig gewürdigt. Es 
iſt deshalb eine dankenswerthe Aufgabe, dieſe Vorzüge, 
ohne dabei die großen Schattenſeiten zu verſchweigen, 
zur populären Darſtellung zu bringen. Der Verfaſſer 
hat es verſtanden, ſeine Aufgabe in geſchickter Weiſe 
zu löſen, ſo daß ſein ſpannend geſchriebenes und durchaus 
richtig gezeichnetes Charakterbild eine lehrreiche und 
intereſſante Lectüre bildet. ß 
O die anſteckenden Krankheiten in der Schule. 
Keritliche Winke zum Erkennen derſelben. Für Lehrer 
und Däter. Von Dr. med, Rud. Nauß. (Verlag von 
A. Pichler's Wittwe und Sohn in Wien.) Die vor- 
liegende kleine Schrift, welche eine populäre und auch 
jedem Laien leicht verſtändliche Darſtellung der haupt⸗ 
ſächlichſten anſteckenden Krankheiten bringt, iſt den 
Eltern ſchulpflichtiger Kinder dringend zu empfehlen. 

Die Zuckerharnruhr, ihre Urſache und dauernde 
Heilung, von Dr. Schnee. (Stuttgart, Süddeutſches 
Derlagsinſtitut.) Die Zuckerkrankheit iſt nicht nur eine 
uralte Krankheit, die bereits von dem griechiſchen Arzte 
Arctäus, einem Zeitgenoſſen Neros, genau gefchildert 
wurde, ſondern hat ſich in neuerer Zeit durch ihre 
immer wachſende Ausdehnung ſehr bemerkbar gemacht. 
Die vorliegende Schrift von dem als Autorität in der 


Behandlung dieſer furchtbaren Krankheit rühmlichſt 


bekannten Dr. Gchnee, welche nicht allein über das 
Weſen, ſondern auch über die Keilbarkeit der Zucher⸗ 
krankheit intereſſante Aufſchlüſſe giebt, wird daher nicht 
allein den Fachgenoſſen, ſondern auch den Laien will- 
kommen ſein. 

O Das Kaſernenblümchen, von Carl Hecker, illuſtrirt 
von K. Schliitgen und anderen (Stuttgart, Verlag 
von Carl Krabbe.) Wir haben ſchon Gelegenheit ge- 
nommen, auf das liebenswürdige Erzählertalent von 
Carl Hecker hinzuweiſen, und auch die vorliegende Er⸗ 
ählung zeigt alle die Vorzüge, welche die Kritik ſchon 
früher rühmte. Mit dem eleganten Stil verbindet der 
Derfaſſer die ſchärfſte Beobachtung und genaueſte 
Kenntniß aller im militäriſchen Leben ſich abſpielenden 
Vorgänge, die er nicht nur mit realiſtiſcher Treue, 
ſondern auch mit einer ſeltenen Fülle von Witz und 
poetiſcher Empfindung ſchildert. Die Namen Schlittgen, 
Speyer und Bergen bürgen für die Zrefflichkeit der 
Illuſtrationen, mittelſt derer die Verlagshandlung das 
Kaſernenblümchen zu einem kleinen Prachtwerk ge- 
ſtaltet hat. 

* Der großen deutſchen Kunſtgewerbe-Ausſtellung 
iſt das zweite Heft des 4, Jahrgangs der „Kunſt für 
Alle“ (Verlagsanſtalt für Kunſt und Wiſſenſchaft 
vorm. Friedrich Bruckmann, München) hauptſächlich 
gewidmet. Der Text, aus der Feder Friedrich Pechts, 
ſegt rühmliches Zeugniß ab von dem gewaltigen Fort⸗ 
ſchreiten der Nation auch auf dieſem Gebiete und wird 
durch eine große Anzahl Illuſtrationen belebt. Die 
ganzſeitigen Bilderbeiſagen bringen Fritz v. Uhdes 
„Die heilige Nacht“, ein neues Bismarckbild Franz 
v. Lenbachs und von Frithjof Smith „Im Spital- 
garten“. 


Bermiſchte Nachrichten. 

* [Eine Anecdste von Kaiſer Friedrich.] Auf 
einem großen Balle, an dem auch der damalige Kron⸗ 
prinz theilnahm, trat der Adjutant deſſelben zu einer 
jungen Dame und ſagte: „Königliche Koheit befehlen 
zum nächſten Tanz.“ Zum Entſeizen der Umgebung, 
welche ſchon mit verzeihlichem Neide dieſe Auszeichnung 
einer ihrer ſogenannten Freundinnen beobachket hatte, 
entgegnete das junge Fräulein in ſehr ruhigem, aber 


entſchiedenem Ton: „Ich laſſe mir von keinem Herrn 
befehlen; wenn königliche Hoheit mit mir kanzen wollen, 
ſchon zu finden wiſſen.“ Mit leichtem 


werden ſie mich 
Lächeln trat der Adjutant zurück, und ein Strom von: 
„Wie konnteſt du nur — wie wagſt du es — hennſt 
du denn nicht den Brauch?“ ꝛc. ꝛc. ergoß ſich über die 
junge Dame, welche aber völlig ruhig und unberührt 
von dem allgemeinen Unwillen lächelnd daſaß. 
Im ſelben Augenblik bemerkte man, wie der 
Kronprinz auf den Bericht ſeines Adjutanten in 
ein herzliches Lachen ausbrach, dann aber ſich 
raſch dem jungen Mädchen näherte und in gewinnend 
liebenswürdiger, herzlicher Weiſe mit einer Verbeugung 
zu demſelben ſagte: „Mein Fräulein, an Ihrer Stelle 
ließe ich mir auch nicht befehlen; da ich aber ſo gern 
mit Ihnen tanzen möchte, bitte ich Sie um den 
nächſten Tanz.“ Glücklich und ſtolz flog das junge 
Fräulein mit ſeinem königlichen Tänzer durch den 
Saal und bewahrt noch jetzt in dankbarem Herzen die 
Worte, welche ihr Tänzer an ſie richtete: „Es iſt ein 
häßlicher höfiſcher Brauch, mein liebes Fräulein, dem 
ſie heute ſo muthig und im vollen Gefühl Ihres 
Rechtes entgegen geireten find, Vielleicht werden ſich 
noch mehr derartige Pioniere finden, welche Ihnen 
helfen, die weibliche Würde zu vertheidigen. Ich 
danke Ihnen, mein liebes Fräulein, für den Tanz, 
wie für die Bekanntſchaft mit einem ſelbſtändigen 
Charakter.“ 

* [Für die kleinen Prinzen.] Man ſchreibt der 
„W. A. 31g.“ aus Rom: „Während der römiſchen 
Feſttage benützte Kaiſer Wilhelm einige freie Stunden, 
die ihm zwiſchen den Empfängen blieben, um unerkannt 
eine Promenade durch die Stadt zu machen. Bei dieſer 
Gelegenheit kaufte der Kaiſer auch in einer Gpiel- 
waarenhandlung Geſchenke für ſeine kleinen Söhne, 
und zwar Soldaten in italieniſcher Uniform für die 
jüngeren, ein nach italieniſcher Art aufgezäumtes 
Schaukelferd und ein colorirtes Buch mit italieniſchen 
Nationaltrachten für den Kronprinzen. Dabei vergaß 
der Kaiſer auch ſeinen Jüngſten nichl, für den er eine 
Klapper mit ſilbernem Griff erſtand, in welcher ein 
Segensſpruch eingravirt iſt; der Kaiſer war bereits 
im Fortgehen begriffen, da erinnerte er ſich noch, daß 
er vergeſſen habe, zum Schaukelpferde auch eine Peitſche 
zu kaufen, er wählte eine ſolche aus, wobei er lächelnd 
bemerkte: „Ich nehme die allergrößte, weil die recht 
gut knallt.“ 

* [Ausgrabungen.] Wie man der „Köln. 3.“ aus 
Smyrna berichtet, haben ſich die Herren Dr. Kumann 
und Profeſſor v. Kaufmann, die dieſerhalb in Kon⸗ 
ſtantinopel zuſammentrafen, zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
in das Innere Klein -Aſiens begeben. Ausgrabungen, 
welche die Genannten in der Nähe von Aidin auf der 
Akropolis des alten Tralles in Angriff genommen 
haben, find ſofort von ſchönem Erfolge begleitet ge- 


weſen, da Tralles, die Wiege einer im Alterthum hoch⸗ 


berühmten Kunſtſchule, bisher noch nie durchforſcht 
wurde. Wir entnehmen derſelben Quelle, daß die 
beiden Herren tro der großen Entbehrungen und 
Anſtrengungen, die bei einer Reiſe in das Innere Klein- 
Pe unvermeidlich find, ſich des beiten Wohlbefindens 
erfreuen. 

* [Der Volapük- Erfinder lebt.] Die Meldung der 
„Nordd. Allg. Itg.“ vom Tode des Erfinders der Welt⸗ 
ſprache „Volapün““ Paſtor Schlener, iſt nicht richtig. 
Es wird der „Voſſ. Zig.“ mitgetheilt, daß Paſtor 
Schleyer ſich wohl und munter in Conſtanz befindet. 

* [Tür Schreiberinnen anonnmer Briefe.] Das 
verabſcheuungswerthe Verfahren, in böswilliger Ab- 
ſicht, aus Luft am Klatſch und an der Verhetzung mit 
einander verkehrender Kreiſe anonyme Briefe zu 
ſchreiben und zu verſenden, hat einer derartigen Brief- 
ſchreiberin, einer Siellenbeſitzersfrau in Kauffung im 
Kreiſe Kirſchberg, wohlverdiente Strafe eingebracht; 
fie wurde von der Kirſchberger Strafkammer zu einer 
Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 9 Monaten verurtheilt. 
Das Gericht ſtellte feſt, daß ſämmtliche Briefe aus 
Racegefühl und purer Freude an dem Derheben ihrer 


Mitmenſchen von der Angeklagten geſchrieben ſeien. 
Im Zuhörerraum war die Einwohnerſchaft Kauffungs 


jehr zahlreich vertreten. Alle aber athmeten, wie 
ſchleſiſche Blätter berichten, nach Fällung des Urtheils 
ordentlich erleichtert auf und waren froh, auf 
21 Monate von dieſer Frau befreit zu ſein. Die An- 
geklagte wurde wegen der Köhe der Strafe ſofort in 
Haft genommen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Bremen, 17. Okt. Das Schiff „Diana“, welches, 
mit Steinkohlen für die Weſer befrachtet, am 24. Sept. 
Weſt-Hartlepool verließ, iſt bis heute noch nicht an 
feinem Beſtimmungsort Fedberwarderfiel angekommen; 
auch fehlt jede Nachricht über den Verbleib des Schiffes 
und man befürchtet, daß es mit Mann und Maus zu 
Grunde gegangen iſt. 


Briefkasten der Redaction. 

Abonnent in Neufahrwaſſer: Für die Berechtigung 
zum Wählen iſt auch bei den kirchlichen Wahlen der 
Zeitpunkt der Feſtſtellung der e le die maßgebend. 
Tritt ſpäter eins der Kinderniſſe für die Berechtigung 
gewählt zu werden ein, ſo wird die betr. Wahl damit 
ſelbſtverſtändlich gegenſtandslos. i 

T. in S.: Auf Ihre fünf Fragen iſt Folgendes zu 
bemerken: Ad 1: Nach § 580 der Civilprozeßordnung 
kann das Gericht, wenn es die Kusſöhnung der Par- 
teien für nicht unwahrſcheinlich erachtet, das Verfahren 
einmal und auf höchſtens ein Jahr ausſetzen. Die 
Ausfeßung findet aber nicht ſtatt, wenn die Eheſcheidung 
wegen Ehebruchs verlangt iſt. Beſondere Koſten ent⸗ 
ſtehen durch die Ausfehung nicht. — Ad 2: Ja. — 
Ad 3: Der Vormund muß erſt Kapital oder Zinſen 
ausklagen und ſich jo einen vollſtreckbaren Schuldtitel 
beſchaffen. Sowohl im Zwangs Verwaltungs- als 
Zwangs Berfteigerungsverfahren find Vorſchüſſe zu 
leiften. — Ad 4: Der Termin zur Belegung des Kauf- 
geldes findet erſt ſpäter, gewöhnlich 3—6 Wochen nach 
der Verſteigerung ſtatt. — Ad 5: Die Einrede nicht ge- 
zahlter Valuta greift nur dem erſten Nehmer oder 
demjenigen gegenüber durch, der den Wechſel in Kenntniß 
des Sachverhalts erworben hat. 


Standesamt. 
Dom 18. Oktober. 
Geburten: Schneidergeſelle Ernſt Dreier, T. — Gee- 
fahrer Bruno Franzkowski, S. — Schuhmachergeſelle 
Albert Pingel, S. — Arbeiter Julius Schulz, S. — 


Schneidergeſ. Gottlieb Schirſching, T. — Schuhmacher⸗ 


geſelle Richard Schwärmer, T. — Kaufmann Reinhold 
Schöler, S. — Gattlergejelle Auguft Rotowski, S. — 
Fabrikarbeiter Max Stanslowski, T. — Weichenſteller 
Carl Haafe, T. — Arb. Auguft Erdmann, 2 T. — Ober- 
lehrer Theodor Steinwender, T. — Unehel.: 3 T. 

Aufgebote: Arb. Auguft Tulikowshi in Gutenofen und 
Kuguſte Tadday daſelbſt. — Arb. Heinrich Wilhelm 
Zielke hier und Auguſtine Eliſabeth Radiſchewski in 
Gut Schönfeld. — Arb. Jacob Piatek in Karna und 
Veronika Sobkowiak daſelbſt. — Hilfsweichenſteller 
Jacob Robert Block in Neufahrwaſſer und Eliſabeth 
Catharina Plicht in Chmielno. — Steindrucker Paul 
Richard Zehrfeld und Veronica Martha Goliniewski. 
— Reifſchlägergeſ. Julius Robert Korth und Wilhelmine 
Roſalie Dietrich. — Pächter Joſef Stark in Hoppen und 
Eliſabeth Barbara Kapitza in Sykorzin. — Kgl. Feuer⸗ 
werker Auguft Baddorreck hier und Hulda Malwine 
Tell in Marienau. 

Heirathen: Kaufmann Carl Georg Gödel und Lina 
Margarethe Wohlgemuth. — Arbeiter Albert Guſtav 
Kuhl und Wilhelmine Laura Schmidt. — Bierfahrer 
Auguſt Neumann und Anna Augufte Marquardt. — 


Schloſſergeſelle Vincenz Pachulski und Maria Eliſabeth 


Boß. — Kaufmann Guftao Adolf Voß und Lydia Alma 
Maria Froſt. — Schmiedegeſelle Friedrich Guſtav 
Stanzenberg und Bertha Weiß. 

Todesfälle: Frau Wilhelmine Amalie Haaſe, geb. 
Pauls, 43 J. — T. d. Bäckermeiſtere Wilhelm Sohn, 
1 J. — Maurergeſ. Franz Niclas, — S. d. 
Tiſchlergeſ. Johann Gurzinski, I J. — S. d. Arbeiters 
Johann Liedtke, 10 W. — T. d. Arb. Max Tetzlaff, 


3 J. — T. d. Arb. Julius Buhl, 13 J. — T. d. 
Lehrers Carl Milkereit, 1 J. — G. d. Maurers Carl 
Gemerau, 2 J. — Frau Bertha Caroline Schmidt. 
geb. Grabowski, 52 J. — Rentier Kermann Robert 
Hintz, 65 J. — Unehel.: 18. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 18. Oktober. 
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Wolle. 


Zeitung“ gen Matze 
eine 1 05 Auswahl guter Poſener und polniſcher Zeche 
un 
beſter Wäſchen hier lagern. Trotz d 
iſt in den letzten Woch 


Rasen die während des letzten Mollmarktes hier ein- 


r 
um 5,6 pater i | 
und verbrauchen die dortigen Fabrikanten bei dem gegen 


Trotzdem alſo dieſe polniſche Zufuhr, die für Deutſchland 
immerhin jährli 150 Jetztieit 
dem auch 


geneigt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 18. Oktober. Mind: NW. 
Angekommen: Frigg (S5.), Anderſſon, Weſterwick, 
Steine. — Ellen, Hay, Limhamn, Kalkſteine. — Martha⸗ 
Schröder, Allog, Kohlen. x ? 
Geſegelt: Eilvia (S.), Lindner, Flensburg, Güter. 
Nichts in Sicht. 
Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und iterariſchez 
. Roöckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil un; 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratenike se 
N. W. Kafemann, ſämmtlich in Donzig. 


CPC — 
Die billigſten Cigarren!! 


40 bis 50 Proc. Berdienſt!! 


Qualitäten noch von keiner Seite geboten wurden. Brand, 
— t 5 ! Lupanos: ZU AL; 
Bornes: 28 Al; Bolivia: 31 A und Atlanta: 38 ML 
der Mille. Je 1 Probezehntel (uſammen 100 Stück) ver- 
ſenden wir franco zegen Boreinzahlung oder Nachnahme 
von 12,70 MR. Groſſiſten erhalten bei Abnahme größerer 
Poſien extra Rabatt, 
WILD u. Co., Frankfurt am Hain. 


und die nächſten Aufgaben des 
preußiſchen Landtags. 
Nede des Abg. Rickert in Elbing. 


Erſchien im Verlage 
von f. W. Kafemann in Danzig. 


Un ; 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 15 ar 


raum, 
DE. 15. Oktbr. 1888. 
* * 
Gerichtsſchreiber 


< 


Der gute Kamerad, 


Aalen der für das Jahr 1889. 5 
Ein Volksbuch im beiten Sinne des Wortes. 
60 Illuſtrationen, ſowie eine Kunſtbeilage: i 


„Unſer Fritz.“ 


des Aunialich 
es Königlichen] 
cht 1 


Bekanntmachung. 


der Börſe netten t von 0 
Gonderabdrücke derſelben wer- 
den auf unſerem Amtszimmer 


Danzig, den 17. October 1888. 
Das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft. 

5 2 (398 


ERBE ENT 8 


ettungs 


kälten, 


erſte Hilfe bei Verwundungen, tente Verbandſtoffe jeder Art 
empfiehlt 


Die Adler - Drogerie 
Robert Laaſer, 


Große Mollwebergaſſe 2 


Für den bevorſtehenden Winter 
n 


vor or 
der Stadt gelegene Ackerflächen 
zum Abladen von 


Schnee u. Eis geſucht. 
Meldungen werden im Bureau] g 
der Feuerwehr auf dem Stadt. 
hofe entgegen genommen. 

anzig, den 18. October 1888. 


Die Gtraßenreinigungs- 
Deputation. 


Auction. 


Gonnabend, d. 20. Deibr. C= u 
Vorm, 10 Uhr, werde ich Je 5 
fie Nr. 10 den daſelbſt bei dem 
tanoforie - Fabrikanten Herrn 
5 1 75 untergebrachten Gegen- 


meines Cigarren-, Cigaretten-, Tabak- magen 
und Galanteriewaaren-Geſchäfts N 
verkaufe ich von heute ab ſämmtliche Artikel bedeutend 
unter Koſtenpreis. 
Milchkkannengeſſe 31. 
J. Abraham. 


Milchkannengaſſe 31. 


W. D. Cöſchmann, Danzig, 
Deſtillation und Liqueurfabrik, 


empfiehlt feinen auf warmem Wege u. in vorzüglichſter Qualität 
hergeſtellten weißen u. braunen 
wie die mit Recht allgemein e 


8 in ½, a un 1 
. Preiſe v. U 0,90, 1,25, und 1,50 inel 
nd ſämmiliche andern Liqueure i 


Wegen Fortzug 


im Wege der Zwangvollſtreckun 

öffentlich meiſtbietend Sue glelch 

baare Jahlung verfieigern. 

n 19 1 in 0-9 
rople (Tropfen 

Gerichtsvolkieher, (3900 i 

Dana Alttäbt, Graben 89 15 . 


— 


ufnahmen und Ne 
mobilen und Immo biliar. 
ſicherungen und billige Kapitalien 


Kreis -Taxgtor und Sachverſtän d. 
für die Wester. Feuer ⸗Gscietürſß 


Schöne fette Gänſe 
H. Dohm, 


1 verkaufe ich ſämmtliche Artikel meines Waaren-Lagers aus 
und empfehle zu und unterm Koſtenpreiſe 


Pelzwaaren, 


1 beſonders Muffen Kragen, Pelzbaretts. 
Filzhüte, Enlinderhüte, Knabenhüte. 
Negenſchirme, Hausſchuße, Pantoffeln. 


der Export. Cie für 
Deutschen Cognac 


billiger als französischer. 
„»Weberall in Flaschen vorrätig. 1* 
Man verlange stets unsere Bitiquetten. 
Directer Verkehr aur mit Wiederverkäufer 
nennen — — 


Weimuthskiefern 
ze 
 Reulhoiiland bei Banafihr, 
Wegen Brandunglück 
in Mittel Golmkau 
iind verkäuflich: 


Reit-, Fahr⸗ und 
Arbeitspferde; 


Kühe, Jungpieh U. Sohlen, 
Früchte v. Kaſtanien⸗ 


H. Fränkel 
hh 


Langgaſſe Nr. 48, am 


Jäger, fämmtliche 


Lingner u. Kraft's 


Palenk⸗Waſch⸗ uud 


überzogen mit Lufah. 
5 neuer Patenk-⸗Waf 
Hlermöglicht Jedem, Waſchungen und Mbrei 
r Weiſe durchzuführen. 


Preis 1 Mk. 50 Pf. 


W. Unger, 


Bürften- und Pinſel⸗Fabrik, 


Langenmarkt 47, neben der Börſe. 


‚iii Apparal, 


kauft in größeren Paxtieen bie 
Bärtnereizur,, Flora, N 


Lingner u. Kraft 
land bei Langfuhr. 


bungen in angenehmer 


Zu beziehen durch 


e { Räume, in denen wegen 
chornſteines oder behördlicher Vor⸗ 
lage möglich war, io | 
Plilch- und Gährkeller, 
Corridoxe, Cloſets, 
Der Ofen brennt 


liger Zeſchickung keine 
ng erforderlich. 5 
al (Carbon) cg. 25 Pfg. pro 
he und Abkühlung. Die Oefen ſind 
aneme Erneuerung abgenühler I 
Staatsverdienitmed. Auſtr. 

hoch, ſofort gebrauchs 5 
2 Monate 30 . Umtauſch geſtattet. 


eske, Dresden. 


bisher heine Heizunesan 


Gonjervenlager, Blumentimmer,, 
Holzgebäude, Schuppen etc. Vorzüge? 
ohne Schornſtein rauch. 
tragbar. Nach täglich einma 
Kufſicht oder Bedienn 
Berbrauch an Heiz 
Tag je nach Grö 
ahrelang haltbar, danach be 
Theile. Vielfach prämiirt 1887 
Kleinster Ofen, 


Anweiſung gratis. 3 
Carbon-Natron-Heiz-Cie., 
J In Danıia bei And nge 


gut erhaltene Dreſchma⸗ 
ne nebit Roßwerk wir 


cht. 
ſchriftlich Heumarkt 
Nr. 11 bei Herrn Damaſchke ab- 


ran, 


Czcao, 
ide Desinfectionsmittel zu den billigiten 
Glneerin, Salmiack u. Eſſigſäure zu techni 


zur Errichtung eines Denkmals für Kaiſer f 


Friedrich bei Wörth. 


chtbaren und 


tamme, Und von 

5 Kampf getobt, in Fröſchweiler, grüßt n 

it ins Land hinein, die ſchöne Fri 
beſonderem Schuß ſtand, ein redendes Zeugniß dafür, 
ampf und Ruhm, ſondern Friede und Verſö 

dem wiedergewonnenen Lande, 


, Darum, wer den Helden ehren will, der durch den Sie 
Wörth dem geuſſchen Volke das erhebende Gefühl der auf Einigkeit 


2 


Sagenau, Gpiecker, Kreisdirector in Weißenburg. 
4 


„D. Frhr. v. Hügel 


E. exſt a 
Dr. v. Thering, Göſtingen. Notar Dr. Illig, R 
E. Rechtsanwalt Jockel, 1.9. 20 


J ) * N m. 
. ⸗Abg. v. Schenkenborff, Görlitz. Generaldirector 8. Kgl. 
| R. Schön, Berlin. Prget. rt Dr. Schrick, Me 0 5 


5 ürithurg. Prof. Dr. R. v. Volkmann, Halle. 0 
verordneter Dr. Weber, Bonn, Oberſteuerinſp. Weigel, Hagenau 


Prof. A. v. Werner, Berlin. 


Bekanntmachung 
betreffend das Stattfinden der Herbſt- Control 
Verſammlung im Stadtkreiſe Danzig 1888 im 

Exercierhaus der Wieben-Kaſerne, Poggenpfuhl. 


Es haben fih zu den im November er. ſtattfinbenden Con- 
trol⸗Verſammlungen iu geſtellen: 

1. Sämmtliche Reſerviſten. 
2. Die zur Dispofition der Truppen⸗ 


aften. 

4, Seewehr I der Jahresklaſſe 1876. 1 5 

5. Die 1 8 TE 0 878 der Kavallerie, welche in der Zeit 
„bis 30. 9. 


Soldat wurden, 


unt gemacht werden wird. 
Mannſchaften der Provinzial⸗ Infanterie, Prov. ⸗ 
iche Garde⸗Truppen und Marine- 
ven Gtadtkretie finden die C 
tag, ben 5. November, vorm. Uhr, die Buchſt. Az] 


Am Hienftag, den 6. November, — 8 


Gifenbahn-Zruppen, des Trains Militärbäcker, Krankentrö 


ter-Apotheker, Pharmaceuten, 


Büchſenmachergehilfen, Deconomie-⸗ Handwerker, firbeitsioldaten und 
laſſenen Leute des Land- 


Danzig, den 15. October 1888. 
Königl. Bezirks-Commando. 


Die Adler - Drogerie 


Robert Laaſer, 


Große Wollwebergaſſe 2, 
Medieinal-Ungarwein, 


Kaarwaſſer, 


empfiehlt 
15 Lans lin-, Sahnmwailer, 
Himbeerſaft, Bafelin-, Zahnbürsten, 
Benilie, Gincerin⸗ Nagelbür ſten, 
Bräparate 
un 
Parfümerien. jeder Art. 


welches würdig ift des 
großen Todten. Und fragen wir: Wo iſt der geeignete Nah für 


Friedenskirche, die unter 


das höchſte 


8 
17888 
2 


„Abg. ©. Stephan, Oſthofen. 


gezeichnet J. M., 1 grauer Regenſchirm und 
kronen ſind bei mir liegen geblieben. 


Unter Allerhöchſtem Protectorate Ihrer Majeftät 


der Kaiſerin und Königin Auguſta. 
Zweite und letzte 


Kölner Geld-Lotterie. 


Ziehung e am 28. November 1888. 9 


Baar-Gewinne: 


e e 


Ferner B. 


1400 Gewinne im Werthe von 22 500 Mark. 


Looſe à 1,20 M find zu haben in der 5 5 
Expedition der Danziger Zeitung. 


eee 


r Gegrü 
Nach dem Berichte über das 59. Geſchäftsjahr waren ult. 


1887 bei der Geſellſchaft verſichert: 

39939 Perſonen miteinem HR von U 141 730 657. 00 
und JUL 165 170. 59 jährlicher Rente. ‘ 

nn RR apital betrug 


eit Gründung der Geſellſchaft wurden bi 


ei 
ür di 


t ei 
im 


iner 


0 4 or 
„ R. Schramke, Hausthor 
. 16:73 Petershagen 20, 


hlau, 
2 „ F. Stahl. Pöttchergaſſe 15/16. 
Cangfuhr von G. Toepfer (3520 


ase Jer 


ganz neu eingerichtet 
Graudenz, Tabakſtraßze Nr. 2627 


” ” 


Inhaber: H. W. Zimmermann 


in der Mitte der Stadt und am Markte gelegen, 


i 1 empfiehlt ſeine Lokalitäten, Logis und Stallungen den 
geehrten Reiſenden, den Herren 
n wie auch dem Water 30 ieftgen Publikum zur gefl. Benutzung 


eſitzern der Umgegend, 


1 Juſicherung civiler Preiſe. 
Ein Empfangszimmer für Damen iſt eingerichtet. 


h 5 Mailer zum Tränken der Pferde und des Biehs iſt vorhanden. R 


NB. 1 Brille mit filberner Einfaſſung, 1 Feuerzeug, 
ſchi 1 Vack 4 


und Marinetheile Beur- 


0 und übernehmen unter G 
(he in der Zeit vom 1. J. bis 


Ludw. Zimmermann 
Nachflgr., 
Danzig,) 


offeriren 
„ kauf- auch miethsweiſe 


neue und gebrauchte 


Stahlgrubenſchienen, Muldenkipp-Lowries, 
Cransporkable Geleife, Eiſerne Karr 

aller Art, Locomotiven, Weichen, 
Lager, Zagermetall Ia., Jaſchen, 
Schienennägel elt. 221 


arantie vollſtändige Ausführungen von 
Bahnanlagen für landwirthſchaftliche. und induſtrielle Zwecke. 


Stahlradſätze, 
Kaſcheuſchrauben, 


ontrol-Verſammlungen wie 


Comtoir und Lager: Fiſchmarkt 20/21. 1 


ee 


Landmwirthihaftlihes Maſchinen-Geſchäft. 
ecialität: 


Locomobilen un Dampfäreschmaschinen 6 


Gebrauthte 70 


nur renommirten Fabriken. 0 155 
komobilen u. Pampfdreſchmaſchinen M 
u billigen (2828 


zu bi Preiſen. 
Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 


— 


Stellenfuchende ied. Berufs 
placirtſchnell Reuter's Bureau 
in Dresden, Reitbahnſtr. 25. 


unter Ch. N. C. 618 an Haafen- 
ein und Vogler, Berlin W. 

eden 8 (8958 

1 —— — 
Ein großes rheiniſches 


Meſſing⸗Blech⸗ und 
Draht⸗ Walzwerk 


ſucht einen mit Artikel und Aund- 
ſchaft bekannten 


Vertreter 


für Danzig und weitere Um. 
gebung. — Offerten sub 8. H. 3470 
an Haaſenſtein u. Vogler, Köln 
erbeten. (3910 


EEE EEE 
Eine evangeliſche muſikaliſche 


1 5 Gehalt 240 SL 
eſucht. Geha 8 
5 Gef. Adreſſen unter W. 21 Kahl. 
bude erbeten. (397 


Schwämme 


Preiſen, ſowie Stellung. Gef. en u. 
en Zwecken. Din der Exped. d. Zig. erbeten. 


Eine Kaſſirerin ſucht per Jan. 


in der Exped. d. Zig. erbeten. 


Erzieherin 
m 15. November d. J. 


912 


bau, 
währen er Winterſaiſon, 
Aufnahme neuer Mitglieder, 


Druck und Verlag von 


en und Lowries 


auch früher anderw. Engage. 
ment. Gef. Offerten unter 3369 
in der Exped. d. Itg. erbeten. 


Möblirte Wohnung, 


Zimmer u. Kab. auf d. Rechtſtadt 
u miethen geſucht. Adreſſen unter 
985 in d. Exped. d. Itg. erbeten. 


Eine ger, Parterrewohn. wird v. 
fogl, od. ip. a. (a. Niederſtadt 
zu mieih. gelucht. Offerten u. 3970 


g. W. Kafemann in Danzig. 


